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1 Nr. 46. Leipzig, 12. November 1915. XIV. Jahrgang. 
St. Pölten bei Wien. 


5 Inhalt: 
Ich ſuche einen 


Schlachtenmorgen. Gedicht. Von Franz Mahlke. Die 
Vikar. 


Freiheit eines Chriſtenmenſchen. Von F. Niebergall. Der Geiſt 
Genaue Auskünfte brieflich. 


der Völker im Kriege. Don Vack. Der Kampf gegen die Lüge. 
1. Die „Kulturträger“. (Schluß.) Von Prof. Dr. Wolf. — Helft 
lrich, Pfarrer, St. Pölten, Husgaſſe 20. 
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den Chriſten Paläſtinas. Don P. G. Reymann. — Wochenſchau 
— Bücherſchau — Heittafel der Mxiegsereigniſſe. 


Friedrich U 


Für die Studierſtube. 
Heuſſi, Kompendium der Kirchengeſchichte. 
Tübingen, J. C. B. Mohr 1915. Dritte, verbeſſerte, teilweiſe 
umgearbeitete Auflage. 615 S. 9.— Mk. Geb. 11,— Mk. iſt ein 
rechtes Studenten⸗ und Nachſchlagebuch. Schon die innere Einrichtung 
iſt vorzüglich. Haupt⸗ und Nebenſächliches ſind durch verſchiedene 
Typen kenntlich gemacht. Kandbuchſtaben erleichtern die Ueberſicht. 
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Kalender. 
Kalender fiir Guſtav Adolf⸗Dereine auf das Jahr 

1916. Leipzig, A. Strauch. 50 Pfg. 
Der Kalender ſteht auch in dieſem Jahr auf der Höhe ſeiner 
Aufgabe. Sein Inhalt iſt durchaus zeitgemäß. Dem Heitweiſer 
ſind zahlreiche vortreffliche Kriegsdichtungen beigegeben. Der Gene- 
ralſekretär des Guſtav Adolf⸗Vereins, Paſtor Geißler, beſpricht die 
Uriegsaufgaben des Guſtav Adolf⸗Vereins. Der Kriegsliebesdienſt 
in den Guſtav Adolf⸗Frauenvereinen, die Flucht des Stanislauer Kin⸗ 
derheims werden geſchildert. Mehrere oſtpreußiſche Pfarrer erzählen 
thre Hriegserlebniſſe. Auch aus der Rheiniſchen Grenzdiaſpora wer- 


den Kriegsbilder vorgeführt. Dazu kommen Feldpoſtbriefe, Kriegs⸗ 


erzählungen, Kriegschronik, Beſchäftigungsſpiele. Eine große Menge 
von Bildern ſchmückten den Kalender. Als Titelbild in feinem Far⸗ 
bendruck iſt das Blatt „Landſturm“ beigefügt. So bietet der Kalen⸗ 
der reiche Mannigfaltigkeit, und doch alles unter dem Geſichtspunkte 
des Weltkriegs ausgewählt. Er wird in jedem evangeliſchen Hauſe 
willkommen ſein, ei 
ins Feld. 


Sch war 


. 


| r. 

z Weiß Rot. Chriſtlicher, nationaler und ſozia ler 
Volks kalender für das Jahr 1916. 5. Jahrgang. 
Berlin, Yaterlindiſhe Verlags⸗ und Kunſtanſtalt. 15 Pfg. 
Auch dieſer Kalender enthält wieder viel Lehrreiches. 

Vaterländiſch⸗ſozialer VDolkskalender. 1916. 
Jahrg. Ev.-ſozialer Preßverband, Halle a. S. 15 Pfg. 
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Wieder ungemein reichhaltig und praktiſch, beſonders auch 


jede Art pon Kriegshiilfe. — 
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Dermigt haben wir eine Seittafel, die beſonders, wenn ſie ſo einge⸗ 
richtet wäre, wie die in Th. Lindners Geſchichte des Deutſchen Volkes, 
ſehr förderlich wäre. Daß Heuſſi die Literaturangaben vom Texte 
trennt, wäre dann beſonders dankbar zu begrüßen, wenn zwiſchen 
den einzelnen Abſchnitten freier Raum zu handſchriftlichen Nach⸗ 
trägen gelaſſen wäre. In der Geſchichte der Kirchengeſchichtsſchrei⸗ 
bung vermiſſen wir den Namen von H. Reuter. In der Darlegung 
ſelbſt ſind die treibenden Grundgedanken klar herausgearbeitet. Die 
Darſtellung des Einzelnen verbindet Kürze und Klarheit. Ein Glanz⸗ 
ſtück iſt in dieſer Hinſicht der Abſchnitt über Kitſchl. Nach einer Fu- 
ſammenfaſſung der reformatoriſchen Grundgedanken haben wir freilich 
vergeblich geſucht. Auch Schleiermacher hätten wir gern ſchärfer erfaßt 
geſehen. Guſtav Adolf-Verein und Evangeliſcher Bund hätten etwas 
eingehender können gewürdigt werden. Daß letzterer in einem Atem 
mit Paul von Hoensbroech genannt wird, dürfte pon beiden abgelehnt 
werden. Die Los von Rom-Bewegung wird in 8 Feilen abgetan. 
So gut für Frankreich A. Bourrier genannt wird, hätte für Geſter⸗ 
reich A. Eiſenkolb genannt werden können, wie es bei Kinn und 
Jüngſt Kirchengeſchichtliches Leſebuch 1915, S. 416, 417 geſchieht. 
Wenn für Ungarn „Bedrückungen des Droteſtantismus durch die 
katholiſche Mehrheit auch in den letzten Jahrzehnten“ feſtgeſtellt 
werden, ſo ſcheint uns der Ausdruck „Bedrückungen“ zu mild zu 
ſem. Natürlich ließe ſich die Jahl dieſer kleinen Beanſtandungen 
noch vermehren. Aber ſie beeinträchtigen in keiner Weiſe das Ge⸗ 
ſamturteil, daß wir es hier mit einem ebenſo ausgezeichneten Lern- 
Die Aachſchlagebuch zu tun haben. Aber es fehlt noch das Gegen- 
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Die Wartburg. 


Für den Feierabend 
Friedrich Lienhard und wir, dem deutſchen Dichter zum 
50. Geburtstag dargebracht von Wilhelm Edward Gierke. 
Stuttgart, Greiner und Pfeifer 1915. 1 Mk. 

Mehr als 60 Literaturgrößen haben ſich hier zu einer Ehrung 
des Deutſchen Lienhard zuſammengetan und in Poeſie und Proſa 
von dem Einfluß, den Lienhard und ſein Schaffen auf ſie und ihre 
Arbeit, auf Deutſchland und ſeine Dichtung gehabt hat und noch 
hat, berichtet. So iſt es mehr geworden als eine Geburtstagsgabe on 
Einen, dem Deutſchland zu großem Dank verpflichtet iſt. Dieſe 
Schrift ward ein Spiegelbild ernſten deutſchen Schriftſtellertums und 
ein Beweis, wie ſtarke, innerliche Porſönlichkeiten — wie Lienhard 
eine iſt — auf weitere und nähere Umgebußg oft unbewußt einwirken 
können. Dieſe Schrift iſt faſt auf jeder Seite durchglutet von 
Freude an deutſcher Art und deutſcher Araft, und bedeutet ſo juſt 
in der Kriegszeit ein ſtolzes Bekenntnis vieler Großen zum ' deut- 
ſchen Weſen. Haun⸗Duisburg. 
Bühne und Welt. Lienhardheft Oktober 1915. Hamburg, 

Verlag der Bühne und Welt. Heft —,60 Mk. 

Die Monatsſchrift „Bühne und Welt“, die ſich unter der 
neuen Leitung Wilhelm Kiefers aus einer Theaterzeitung immer 
mehr zu einer vornehmen Monatsſchrift für geiſtige Kultur ent⸗ 
wickelt, brachte zum Oktober 1915 ein Heft zu Ehren Lienhards 
heraus, das einem Freund Lienhardſcher Dichtung dringend em- 
pfehle. Feine Aufſätze von Gleichen-Rußwurm, Heyck, Wolzogen, 
Muth, Malte, Wagner u. a. m., dazu Proſa 
Lienhard ſelber. 


heutige Literatur hat. Haun-Dmsburg. 


Jag en dp ieee 
P. Suderow Gneſen, Hemmunagen und Trieb⸗ 
kräfte evangeliſcher Jugendpflege. Berlin C, 
Oſtdeutſcher Jünglingsbund. 10 Pfg. 
P. Joh. herz ⸗ Chemnitz, Die Aufgaben unſere 


Kirchgemeinden an der konfir mierten man 


lichen Jugend. Ebendort. 50 Pfg. 

Dr. Otto Müller, Arbeiterinnen fürſor 
weiblichen Jugendvereinen. 
vereinsverlag. 80 Pfg. 

Arnold Hirk, Baden und 

Winke für die Jugendpflege. 


ge in 


Sch wi mmen. 
Ebendort. 80 Pfg. 


| Behandelt Suderow meht die allgemeinen Fragen der Jugend: 
pflege, ſo gibt Joh. Herz eine reiche Fülle praktiſcher Vorſchläge für 


Jugendgottesdienſte, Jugendvereinsarbeit, Einrichtung von Jugend- 
heimen, Anſtellung von Jugendhelfern uſw. Noch mehr ins einzelne 
der Arbeit an unſerer Jugend gehen die beiden katholiſchen Schriften 
über Arbeiterinnenfürſorge und Baden und Schwimmen. 
durch und durch praktiſch gerichtete Arbeiten, aus der Praxis für die 
Praxis, 
ann. 
Dr. med. Karl Seher, Jugendfragen. 
pädagogiſche e über ſexuelle Erziehung. 
Hoezle. Geb. 

Nicht um >  Aufflarungsbuch* handelt ſichs hier, das man 
den Kindern zum Leſen in die Hand gibt, ſondern um eine Art Lehr⸗ 
buch für den Erzieher, durch das er ſich vorbereiten kann, das Kind 
in der ſernellen Entwicklung zu beobachten und, wenn nötig, perſön | 
lich mit ihm unter vier Augen zu reden. Und es iſt dem Verfaſſer 
gelungen, dieſe Aufgabe meiſterhaft zu löſen. Mit größter Offen | 
heit, aber zugleich mit heiligem Ernſt redet er über die Gefahren 
und geſchlechtlichen Erkrankungen, um dann die Mittel zur Rettung 
an die Hand zu geben. Das Buch iſt ein gediegener Natgeber für 
Eltern und 5 das wärmſtens empfohlen ſei. Frank. 
Bo hnſtedt ugendpflegearbeit. Ihre praktiſchen An⸗ 

fänge und geiſtigen Werte. Leipzig und Berlin, B. G. Teubner 
1914, 2.— Mk. 

Dieſes Buch iſt geſchrieben für alle, die bereits ſich or heili⸗ 

gen Aufgabe der Jugendpflege widmen und kann auf Grund der 


ix. 
Aerztliche und 
Chemnitz, Gottlob 


und Gedichte von 
Das Ganze iſt eine Freude zu leſen und eine litera⸗ 
riſch wertvolle Einführung in das Weſen einer der Beſten, den die 


M.⸗Gladbach, Volks- | 
Praktiſche | 


— — 


Beides | 


aus denen man auch auf evangeliſcher Seite manches lernen 


44444444 „ ee mans 


reichen Erfahrung, die der Verfaſſer auf dieſem Gebiete geſammelt 


hat, ihnen ein erwünſchter Berater und Führer ſein. 
ſterung für die Arbeit an der Jugend und die heiße Liebe zum deut⸗ 
ſchen Volk, die aus den Ausführungen des Regierungsrates Bohn- 
ſtedt zu uns ſprechen, ſind wohl imſtande, ſolche, die noch fern ſtehen 
und doch den Beruf hätten, ſich der Jugendpflege zu widmen, für dieſe 
große und wichtige, die ſegensreiche 5 

tende Sache zu begeiſtern. 


Beſonders hervorgehoben zu werden verdient, daß der Ver⸗ 


faſſer auch der Einbeziehung der Frau in die Jugendpflege und die 


Fürſorge für die weibliche Jugend beſondere Abſchnitte nw 


Dr. Willi Warſtat u. Franz 
Gemeinde. 
Dolksvereinsverlag. 


1.50 Mk. 


i; or. dn e Thema, das von den beiden Verfaſſern 


nde behandelt wird. Sie wollen dem Hino⸗Elend 


ra. "Ein ut = von Gemeindekinos, wie ſie {on von verſchiedenen i] 
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Die Begei⸗ | 


ukunft unſeres Volkes bedeu- | 


Bergmann, Kino und 


Lichtbühnenbibliothek 3. Heft. M. Gladbach, 
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im Verlag von Arwed Strauch in Leipzig: 


Lichtbilder⸗Abende 


Ausgeführte Vortragsabende mit Lichtbildern, 
Vorträgen, Deklamationen, Liedern und Bihnenſpiel. 
Im Auftrage des Arbeitsausſchuſſes für ogg tay int Regierungs- 
bezirk Merſebura herausg. von E. H. Bethge. 

Die Lichtbilder-Abende ſind ausgeführte, Aabeltlicge Volkskunſt⸗ 
und Vortragsabende, alſo keineswegs Lichtbildervorträge herkömm⸗ 
licher Art, wo 60, 70 und mehr Bilder gezeigt und einige Sätze 
dazu geſagt werden. 

Das Stoff⸗ und Stimmungsgebiet der Bethgeſchen Lichtbilder⸗ 
Abende geht in volkstümlicher Darſtellung völlig im Bilde auf. Das 
Bild iſt zum Ausgangspunkt und Brennpunkt der Betrachtung ge⸗ 


des Volkes es brauchen. 

Die Zahl der Bilder iſt auf 40 —50 beſchränkt. 

(Die Fehler der herkömmlichen Lichtbildervorträge, die an der 
Überfülle und Wahlloſigkeit der Bilder leiden, iſt damit vermieden.) 

Die beſten und volkstümlichſten Bilder ſind aus dem Reichtum 
an bildlichem Material ausgewählt und zu neuen reizvollen und 
zeitgemäßen Serien zuſammengeſtellt. Volkskunſt iſt dabei ganz be⸗ 
ſonders berückſichtigt worden. 

Alle dem Veranſtalter eines Lichtbilder⸗Abends zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte ſind als Mitwirkende herangezogen. Vortragsſtoff 
aller Art, Gedichte, Lieder, dramatiſche Szenen ſind deshalb dem 
Text eingefügt oder, falls es ſich um Bühnenſtücke handelt, genannt. 

Die Lichtbilder⸗Abende beſtehen demnach aus 

einer Reihe von guten Bildern, 

aus dem erläuternden und ergänzenden ert, 

aus Vortragsſtoffen, Gedichten, n Szenen, 
aus Liedern, 

aus einem kurzen Bühnenſpiel. 

Der Weltkrieg u. damit zuſammenhängend belehrende Vortrüge über 
vernunftgemäße Ernährung ſind in mehreren Serien berückſichtigt. 
Jeder Vortrag wird zur Anſicht verſandt. — In dieſer Form wollen 
die Lichtbilder⸗Abende der Jugend und dem Volke willkommene 
Feierſtunden bereiten. 

Man verlange ausführlichen Proſpekt mit Preiſen 

für Lichtbilder und Apparate, Zeitdauer. 
ee, ſowie auf Wunſch Preiſe der Lichtbilder⸗Apparate mit 
allem Zubehör teilt mit die Verlagshandlung von 


e Strauch, Leipkis. Yo [PRAIRFARE 25. 
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macht, ganz wie die Jugend es verlangt und wie die breiten Schichten 


Unſerer Sr 
Parzifal. Der deutſchen Jugend erzählt von Guſtav Schalk. 
Mit i von S. von Suchodolski. Ravensburg, Otto 
Maier, 1914. 96 Seiten, kart. 1 NE. 

Wolfram von Eſchenbachs geniale Dichtung dem Verſtändnis 
der deutſchen Jugend näher zu bringen, ihren tiefen Sinn zu deuten, 
iſt dem Verfaſſer in der vorliegenden Proſabearbeitung des Stoffs 
vortrefflich gelungen. Aber auch denjenigen, denen das Glück ver 
gönnt iſt, Richard Wagners Meiſterwerk auf der Bühne zu hören 
und zu ſehen, wird das vorherige Studium desſelben das Erfaſſen 
des Geiſtes der herrlichen Oper weſentlich erleichtern. Ar. 
mein Vaterland. Dentſhe Jugendbücherei zur Pflege der 

Vaterlandsliebe. Stuttgart, Ad. Bonz und Co. Jedes Bänd⸗ 
chen gebunden 60 Pfg. 

Die vortreffliche Jugendbücherei bringt weiter von walther 
Schulte vom Brühl in einem Doppelbändchen eine feſſelnde Erzählung 
„Der Mriegsfahrer“, die Entwicklung eines jungen Tunichtgutes zum 
bewährten KRriegsautofakrer ſchildernd, Weltkriegsbilder, nach Be- 
richten von Mitkämpfern und Augenzeugen zuſammengeſtellt von 
. Ditenſe, und nochmals packende Einzelauftritte aus dem Krieg, 
unter der Ueberſchrift „Große Feit erfaßt den ganzen Menſchen” 

(Fortſetzung ant. der 5. Umſchlagſeite.) 
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Die Wartburg. 


Organ für amtliche Rundgebungen des Zentralausſchuſſes zur Loͤrderung der evangeliſchen Kirche in Oeſterreich, des deutſch evangeliſchen 
Bundes für die Oſtmark (Oeſterreich), des Wehrſchatzbundes, des Luthervereins. 


Herausgeber: Kirchenrat D. R. Eckardt in Kriebitzſch (S.A.). Verlag: Arwed Strauch in Leipzig. 


Buchhandel 1.50 Mk., in Oeſterreich bei der Poſt 2 K 5 h, bet den Nieder- 
lagen 1 K 50 h. Unter Kreuzband vom ODerleger fürs Deutſche Reich 1.90 k. 
für Oeflerreich 2 K, fürs Ausland 2.15 Mf viertelfabrlich. — Einzelne Nummern 
30 Pf. == 40 h. — Unzeigenpreis W Of. far die I-geſpaltene Petttzeile. Stellen» 
geſuche und -Angebots 20 Pf. 
träge fonnen weder angehalten noch zurückgezogen werden. Für das Erſcheinen der Anzeigen 
an beſtimmten Tagen und beſtimmten Plätzen wird keine Sewähr geleiſtet. Zuruckweiſung 


Begründet von Seh. Kirchenrat D. Friedrich Meyer in Zwickau. 


Schriftleiter: pfarrer 8. Mix in Suden (N.⸗Cauſ.) 1 — das Deutſche Reich], 
ſarrer Lie. Fr. Hochſtetter in neunkirchen (Ttiederöſterrelch) [für Oeſterreich!. Iu⸗ 
endungen ſind 4 chten in reichsdeutſchen und allgemeinen Angel iten an Hirchen⸗ 
rat D. K. Eckardt in Krie bitzſch (5.⸗A.), für die deutſche 22 chan an Pfarrer 
G, mix in Suben (N.⸗Cauſ.), in öſterrelcht chen Angelegenheiten an Pfarrer Lic. 
Fr. gochſtetter in Neunkirchen (Nieder6fterreih), fir die Verwaltung (Bezug 
und Ver jand), ſowie für Anzeigen und Beilagen an Arwed Strauch, Verlag in 
Leipzig, Hoſpitalſtr. Nr. 28. Bezugspreis vierteljährlich durch die Poſt 1.62 M., den 


i Wiederholungen Nachlaß laut Plan. Erteilte Auf⸗ 


von Anzeigen, die zur Aufnahme nicht geeignet erſcheinen, behalt ſich der Verlag vor. 
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Poſtzeitungspreisliſte fürs Deutſche Reich Seite 426, für Oeſterreich Ur. 5087. — Scheckkonto Ur. 105847 beim k. k. Poſtſparkaſſen⸗Amte in Vien. 
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_ 14. Jahrgang. 


88 K 848 


Schlachtenmorgen 


Nachdruck verboten 


Die Nebel brauen grau und kalt, 

Ein ſchmaler roter Streif im Oſten. 

In ſichrer Deckung, hart am Wald, 

Scharf äugend, wie aus Erz, die Poſten. 


Hoch im Gezweige ein Geſchwätz 
Und Lieder, die zum Himmel klimmen, 
Und tief im Schützengrabennetz 
Kurz und beſtimmt Kommandoſtimmen. 


Da fällt das Yogellied zu Tal, 
Herriſſen von den Kanonaden. 
Am Felſengrat der Sonnenball 
Schwimmt ſchon in dicken Blutrauchſchwaden. 


Und alles brennt, und alles loht . . 
Mag mich der Schlachtſturm auch verwehen . 
Wenn ſiegreich nur im Abendrot 
Leuchtend die deutſchen Fahnen ſtehen. 
Franz Mahlke 


Die Freiheit eines Christenmenschen 


Nur die eine Seite an der Reformation bedeutet 
's, wenn Luther darauf aus iſt, das Selbſtgefühl der 
Derſönlichkeit zu heben und die ganze Seele zu ſtraf⸗ 


ſen, indem er das gute Gewiſſen wieder herſtellt und 


den Menſchen mit Gott wieder in ein gutes Verhältnis 
bringt. Hat er ſo dafür geſorgt, daß als die tiefſte Grund- 
age der ganzen Perſönlichkeit das Gefühl des Friedens 
nit ſich ſelbſt und mit Gott die Seele erfüllt, wo ſie | 


1anz in der Tiefe bei ſich ſelber iſt, ſo hat er zugleich 


10h ſeine Gedanken darauf gerichtet, wie er unmittelbar 


füße ſtellen, ſo daß er ſeinen Weg und nicht den andrer 
gehen kann. Dabei handelt es ſich um die Frage nach 
der Autorität, alſo nach der Stelle, wo die oberſte 
Gewalt über das Glauben und Tun eines Menſchen zu 
inden iſt. Luther hat ſich mit Tatkraft dem Weg an- 


1eſchloſſen, der als ein Höhenweg des Geiſtes durch die | 


Geſchichte der Bibel und der Kirche hindurchgeht. 


| 


für ihre Stärkung und Eigenkraft ſorge. Er will den 
religioſen und ſittlichen Menſchen ganz auf ſeine eignen 


Allgemein hat man dieſe höchſte Stelle, die die 
Gewalt über den Menſchen hat, gar nicht anders ſuchen 
können als in Geſetzen, beſonders in Derboten, die 
auf ſteinernen oder andern Tafeln außerhalb des Men— 
ſchen aufgezeichnet waren. Der ernſte fromme Menſch 
hat ſich immer einem von Du ſollſt' und Du ſollſt nicht; 
ſtarrenden Geſetze gegenüber geſehen. Fromm war, wer 
dieſes Geſetz hielt, und wer es übertrat, wurde von Gott 
geſtraft. Denn die Autorität Gottes lebte in dem äußern 
Geſetz, und Prieſter. und Richter waren ſeine Hüter. Die 
leitende Kraft des innern Lebens war draußen und ſtat 
in Geboten und Derboten über die fremde Mächte 
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wachten. Da begann Jeremia einen ganz neuen, 


ſeltſam von allen andern abweichenden Weg: er ſprach 
von dem neuen Bund, den Gott mit ſeinem Polk machen 
werde, einem Bund, in dem kein äußeres Gebot und 
Geſetz mehr herrſchen werde; denn Gott werde ſein Geſetz 
in das Berz der Frommen ſchreiben. Darnach iſt alſo 
der Gehorſam gegen das Geſetz das Böchſte nicht, ſondern 
darüber ſteht nach, wer das Geſetz in ſeinen Willen auf— 
genommen hat; über dem Gehorſam gegen das Du ſollſt: 
ſteht das Ich will oder gar Ich muß', weil ich nicht 
anders kann, ſteht der Gehorſam gegen die Macht einer 
inneren Stimme, die uns bindet und zwingt. Dann aber 
iſt das äußere Geſetz überflüſſig und ſchädlich, wenn die 
Gewalt und die Kraft im Innern liegt. Dieſer große 
Gedanke klingt nun immer wieder auf in der Geſchichte: 
Jeſus ſagt ſein: Ihr habt gehört, daß zu den Alten 
geſagt iſt ich aber ſage euch'; Jeſus fordert 
ſeine Jünger auf, von ſich ſelber aus zu richten, was recht 
ſei. Paulus, der ſtärkſte Eiferer gegen das Geſetz, 
das ihn unglücklich gemacht hatte, als er durch es das 


Leben haben wollte, Paulus ſagt das große Wort: Re— 
gert euch aber der Geiſt, ſo ſeid ihr. nicht unter dem 


Geſetz'. Er kennt alſo eine innere Kraft, die den Men— 
ſchen bindet und regiert; was bedarf es dann des äußern 
Geſetzes? Die andern Apoſtel hatten den Hutern des 
Geſetzes ihr Wort entgegengeworfen: Man muß Gott 
mehr gehorchen, denn den Menſchen'; wir können es 
ja nicht laſſen zu zeugen von dem, was wir gehört und 
geſehn haben. Bus nimmt dieſes Wort auf in ſeinem 
Streit mit dem Papſt: Man muß Gott mehr gehorchen, 


denn den Menſchen. Gott ſpricht in ſeinem Wort, aber 


über dieſes Wortes Verſtandnis entſcheidet das Gewiſſen. 
So hat es Luther gefaßt, wenn er ſich in Worms 
weigert, etwas zu tun, was ihm ſein Gewiſſen wider— 
rät, falls er nicht durch helle Gründe der Vernunft und 


. 
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der heiligen Schrift überwunden wird. 
die innern Autorctäten wird er äußerlich frei. Dasſelbe 
ſagt er in einer ſeiner ſchönſten Schriften: Ein Chriſten— 
menſch iſt ein freier Herr aller dinge und niemand unter- 
tan, und das durch den Glauben; aber er iſt ein dienſt— 
barer Unecht aller Dinge und jedermann untertan, und 
das durch die Liebe. Luther kennt die innere Triebkraft, 
die den Chriſten von ſelbſt zu allem Guten treibt, weil 
er gar nicht anders kann als dieſer Stamme gehorchen. 
Das iſt der andere Grund zur Perſönlichkeit, den Luther 
gelegt hat, in Uebereinſtimmung mit dem großen Zug 
des Geiſtes, der die Utenſchheit auf die Hohe eigenen 
perſönlichen Lebens führen will. Auf dieſem Weg fin⸗ 


den wir nachher die größten und beſten Geiſter, zumal, 


unſeres deutſchen Volkes, beſonders Kant und 
Schiller, die die Selbſtändigkeit des Menſchen, ſeine 
Autonomie, begründen und ihn anſtatt zur Ueberein— 
ſtimmung mit dem äußern Geſetz zur innern Eintracht 
mit dem Guten bringen wollen, ſo daß er eine ſelbſtän— 
dige Perſönlichkeit werden kann. 

Wenn man Großes mit- UHleinem, wenn man Gei— 
ſtiges mit Techniſchem vergleichen darf, ſo iſt es derſelbe 
Fortſchritt, wie der Uebergang von dem alten Wagen, 
der durch äußere Kräfte bewegt wurde, wie etwa durch 

Fugtiere, zu dem Wagen, der die bewegende Kraft, etwa 
in der Geſtalt des Dampfes in ſich ſelber aufnimmt und 
von jenen unabhängig wird. Die Kraft wird nach innen 
verlegt und macht den Menſchen ſelbſtändig, ſo daß er 
äußerer Hilfe und Autorität gar nicht bedarf. Ein Menſch 
ohne äußeres Geſetz, nur gebunden an den Geiſt Gottes 
oder an das wohltätige Joch Jeſu oder an die Macht 
des von Gott geſchärften Gewiſſens — das iſt das 
Ideal der chriſtlichen Perſönlichkeit, wie es allen 
jenen Großen vorſchwebte. Noch höher freilich reicht 


der Blick des Jeremia, der ſchon gleich ein ganzes Volk 


ohne Geſetz erhofft, ein Volk, dem Gott ſeinen Willen 
ins Herz geſchrieben hat. 


Erhebt ſich ſo der Blick zu den Höhen der Nienſch— 


heit, wo das Ideal eines durch innere Kräfte frei und 


ſelbſtändig zum Guten gelenkten Geſchlechts leuchtet, ſo 
führt freilich bald wieder die Betrachtung der Wirklich— 
keit in trübe Gefilde herunter. Dieſer Menſch oder gar 
ein ſolches Volk iſt blos in den höchſten Träumen von 
dem Siel der Menſchheit vorhanden. In Wirklichkeit 
bedürfen wir alle doch des Geſetzes als der regelnden 
Kraft unſres Lebens. Denn es ſagt uns nicht immer 
die innere Stimme, was recht iſt, und erſt recht tun wir 
nicht immer, was ſie uns ſagen ſollte. Freilich die Auf— 
gabe bleibt beſtehn, immer mehr einen Teil des äußern 
Geſetzes für das Leben des Glaubens und der Liebe über— 
flüſſig zu machen. Wo der Geiſt und das innere Geſetz 
von Chriſtus, wo Gewiſſen und Takt, wo das ganze 
Feingefühl für andre Menſchen und die eigne Lage, lang— 
ſam emporwachſen, da kann ein Stück äußerer Regelung 
nach dem andern verſchwinden Leider aber muß das Polk 
noch lange Geſetze haben, wie es auch Luther in einem 
ſehr zornigen, von bitterer Enttäuſchung zeugenden Wort 
über die Menge ausgeſprochen hat. Wir denken dabei 
voller Scham daran, wie weitherzig und vertrauensvoll 
immer wieder die Reichsregierung die innere Stimme 
der Vernunft und der Liebe zum Ganzen angerufen hat, 
um dies und jenes Bedürfnis des Volkes zu regeln; aber 
nur ſo wenig gewiſſenhafte Menſchen 13 8 ſich darum ge— 


Gebunden an 


Völker im Uriege erfennen? — 


Die Wartburg. . Nr. 46 


kümmert, daß es für das Ganze gar nichts ausmachte ; die 
liebe, große, dumme und ſchlechte Maſſe hat gemacht, was 
ſie wollte, und hat jene Ratſchläge den andern, immer 
den andern zugeſchoben. Darum mußte wieder das Ge— 
ſetz eingreifen, um das große Ganze zu ſchützen und zu 
fördern. Das iſt ſehr ſchade, weil es den Mut beein— 


trächtigt, auf die guten Kräfte im Dienſt wirklicher Frei— 


heit zu rechnen; denn wer kann die Verantwortung über— 
nehmen, daß die Freiheit gelenkt wird durch die ge— 
wiſſenhafte Bindung an das, was gut und recht und dem 
e dienlich iſt ? Bitter ſtimmt es auch, wenn ſo 
viele Beiſpiele zeigen, wie nötig es immer noch iſt 
Strafen auf die Uebertretung von Beſtimmungen zu 
legen, die gerade in dieſer jetzigen ſchweren Seit das 
Wohl und die Erhaltung des Ganzen ſichern ſollen; denn 
es können es Tauſende nicht laſſen, nicht nur ihrem eignen 
Behagen nachzugehen in Dinge des Eſſens und Trinkens, 
ſondern auch die Lage des Landes auszunutzen zu Gunſten 
ihres eignen Geldbeutels. Es verſteht ſich von ſelbſt: 
wer nur irgend etwas Sinn für dieſes ganze Land und auch 
für die Erhöhung ſeines eignen perſönlichen Lebens hat, 
der tut und läßt, was er tun und laſſen ſoll, nicht aus 
Angſt vor der Strafe, ſondern weil das Geſetz mit ſeiner 
eignen innern Stimme übereinſtimmt. Wenn wir den 
Sinn und Willen des Geſetzes in unſern eignen Sinn 
und Willen aufnehmen, dann iſt es keine Laſt, Jondern 
eine innere Notwendigkeit für uns, die uns von ſeinem 
Drucke frei macht und uns zur Höhe unſres eignen Innen— 
lebens erheben kann. So kann uns, wie der dichter ſagt, 
das Geſetz die Freiheit geben; höher freilich iſt es, wenn 


ſie uns der Geiſt gibt, den man erhält, wenn man ſich 


im beſtändigen Umgang mit Gott und 


Jeſus und allen 
hohen und großen Geſtalten hält. e 


F. Niebergall 


Der Geist der Völker im Kriege 


Alle in dieſen Krieg hineingezogenen Völker be- 
haupten, für „das Recht,“ ihr heiliges Recht zu kämpfen 
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— 


Eine Derſtandigung ſcheint ſelbſt unter klugen, leiden— 
ſchaftsloſen Menſchen unmöglich. Vielleicht, weil die Dol- 


er unter „ihrem Recht“ etwas gar verſchiedenes verſtehen 


weil es ihnen in dieſem Krieg im tiefſten Seelengrunde 
— vielleicht halb bewußt, halb gefühlsmäßig — um ga 
Verſchiedenes geht. Wie wollen wir dieſe Seele der 
Im Frieden reden 
man davon, das Volkslied erzähle uns vom feinſten 
verborgenſten Seelenleben der Völker. Und im Kriege! 
Der größte Kenner des Seelenlebens der Völker“) un 
ſerer Tage weiſt darauf hin, daß es in politiſch erhitzten 
Zeiten nimmer eigenartige, nicht eigentlich volkslied 
mäßige, und doch zum Volkslied werdende Lieder eigen 
artigen Gepräges wären, in denen das Volk einmal Jein: 
Eigenart erkannt hat, die es dann lange als Erinnerun- 
blos mitnimmt, um ſie in Seiten neuer Erregung auch 
in veränderter Lage wieder mit urwüchſiger Begetſterun. 
zu ſingen. | 

Was ſind dieſe Krieaslieder der Völker d 

Der Engländer ſingt nicht die ſteife, feierliche 


Königshymne, um ſich zu begeiſtern, ſondern ſein ſtolze— 


W. Wundt, Die Nationen und ihre Philoſophie. Leipzig 1917 
jiloſop pzig 191? 


Engländer kämpfen. 


12. November 1915. 
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Rale Britannia, England herrſche!“ 


Ihm gehts 
um die Herrſchaft in der Welt. 


Mit beiſpielloſem 


Flück, freilich auch mit beiſpielloſer Brutalität iſt's 


England geglückt, ſeine Berrſchaft auszudehnen und 


den nicht politiſch Abhängigen wenigſtens von ſeinem 


Gelde abhängig zu machen, ihn für ſich arbeiten zu laſſen. 
Dieſe Herrſchaft, dieſen Beſitz zu ſichern — dafür läßt 
er für ſein Geld die Söldner, die weißen und die farbigen 
Dieſe Art, die den Krieg als ein 
Rechenexempel anſieht, wie es Englands erſter Staats— 


mann angedeutet hat: Teilnahme am Krieg und Fern- 


bleiben vom Urieg iſt gleich großes Riſiko — dieſe 


Art iſt uns Deutſchen ſo fremd: drum unſer gefühls— 


mäßiger Haß gegen dieſen Unedelſten unſerer Gegner. 
Er kämpft nur für ſich, ſeinen Handel, ſein Geld, ſeine. 
Kolonien, ſeine Berrſchaft. 

Anders klingts von jenſeits des Wasgen— 
waldes: aus großer, begeiſterter Seit ſtammit das 
J 8 
„Der Tag des Ruhmes, heute iſt er da!“ 


Ruhm, 
Ehre — 


das war der Hauber, der ein Volk verlockte, 


hinter Napoleons ſieggekrönten Fahnen die Welt zu 


durchziehen. Ruhm — die Sorge, nicht mehr die erſte 
Kolle zu ſpielen, ſtürzte nach Preußens Sieg von Rönig— 
aratz-Sadowa das Volk in den deutſchen Krieg von 
1870. Und heute? Revanche, jo ſchreien ſie — das 
iſt aber nicht eigent'ich kache — ſie verargen uns, daß 
ne nicht mehr unbedingt die grande nation ſind — 
drum peitſcht ſie heute noch der Klang der Marſaillaiſe, 
den wir manchmal aus den Schützengräben der Cham- 
pagne zu uns herüber ſchallen hörten, in den Kampf. 
Es iſt ſicher etwas ſchönes, wenn ein ganzes Dolk ſich 
ſo begeiſtern kann für Ruhm und Ehre — daher viel— 
leicht auch der Einſchlag von Mitleid, wenn wir an 
Frankreich denken. 

Und nun wir? Was ſingen wir Deutſchen 
im Uriege? Das „Heil dir im Siegerkranz“ iſt 
ſicher noch nie jo herzlich, das „Deutſchland, 
Deutſchland über alles“ nie ſo unmittelbar ge— 
ſungen worden, wie heute. Aber das Lied nicht 
nur in Deutſchland, auch in Prag, Wien und 
Ofenpeſt, das iſt , Die Wacht am Rhein.“ Sie 
paßt ſa im Text nicht recht mehr, aber wir 
fühlen unſere Eigenart, unſeren Kriegsgeiſt darin: 
Set Kehbt und treu:; die Want. Wir 
führen den Krieg als feſte treue Wacht, um der 
Pflicht willen. Wir kämpfen auch, um uns 
zu erhalten, aber wir kämpfen weder um Weltherrſchaft 
noch um Ruhm als letztes Hiel. Auch der einfachſte 
Soldat verſteht etwas davon: wir müſſen, um der 
Menſchheit willen deutſche Art ſtark und ſtolz erhalten, 
weil die Menſchheit uns braucht. Wir ſind die geiſt— 
lichen und ſittlichen Führer geweſen in der Welt durch 
unſere Denker und Helden. Dies Volk darf nicht unter— 
gehen. Für uns kämpfen wir — und ſo ſeltſam es 
klingt — um der anderen willen. 

England will herrſchen, Frankreich 
will glänzen, Deutſchland will dienen. 

Was iſt das Hochſte ? 

Jeſus ſagt einmal: „Ihr wiſſet, daß die weltlichen 
G herrſchen und die Mächtigen unter ihnen haben 
Gewalt. 


welcher will groß ſein unter Euch, der ſoll euer Diener 


aArriveé!. 


Arbeit. 


Aber ſo ſoll es unter Euch nicht ſein; ſondern 


— U— ——— ——— 


ſein. Denn auch der Menſchen Sohn iſt nicht gekommen, 
daß er ſich dienen laſſe, ſondern daß er diene und gebe 
ſein Leben zur Bezahlung für viele!“ Mc. 10, 42—45. 
Das gilt auch für die Volker! Nack 


Der Kampf gegen die Lüge 
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Die „Kulturträger“ 


Von Prof. Dr. Wolf-Düſſeldorf 
(Schluß 


Die Regierungen Frankreichs, Rußlands, 
Italiens, Amerikas, Japans ſind gelehrige 
Schüler Englands geweſen. Welch ein Mißbrauch iiſt 
mit dem ſchönen Wort „‚Kultur' getrieben, um der ſcham— 
loſen Beute- und Raubgier ein ſchönes Mäntelchen um— 
zuhängen! 

England wird in der Kunſt der Lüge faſt übertroffen 
von den Vereinigten Staaten von Nordame— 
rika. Welche „Segnungen der Kultur“ haben ſie den 
eingeborenen Indianern gebracht! Am 5. Januar 1915 
ſtand in der Neuporker Staatszeitung ein Aufſatz, deſſen 
Ueberſchrift lautet: ,Pfuhl von Korruption. 
Alle Mittel gelten bei Beſchwindelunge der Indianer. 
Ein Blick in das Treiben des Syndikats von Cand— 
räubern, welches Ländereien auf tote Indianer über— 
ſchrieb, um dieſelben an ſich zu reißen.“ Es wurde mit— 
geteilt, mit welch ſpitzbübiſcher Gaunerei beutegierige 
Amerikaner die letzten Indianer um ihre Beſitzungen in 
den Reſervationen' betrügen.) — Seit einigen Jahren 
ſpielen die Amerikaner die Rolle der Kulturtrager für 
Mexiko. Im Sommer 1915 iſt Porfirio Dia. z 
geſtorben, der mächtige Präſident von Mexiko, der ſeiner 
Heimat ein Menſchenalter des Friedens und der Ruhe ge— 
ſchenkt hat. Einem Aufſatz, der am 4. Juli 1915 in der 
„Poſt“ ſtand, entnehme ich folgendes: 

Daß gerade dieſer kraftvolle Mann, der ſein ganzes Können 
und alle ſeine Leidenſchaften daran ſetzte, ſeinem Volke die Lebens— 
form zu ſchaffen, deren es bedurfte und die es wohl zu einem 
gücklichen Aufſtieg geführt hätte; daß dieſer Mann am Ende ſeines 
Lebens dennoch ſcheiterte, ſcheiterte an dem kaltherzigen Nein des 
macht- und güterhungrigen nordamerikaniſchen Nachbarſtaates: das 
verleiht ſeiner Perſon zu dem Stolz der geſchichtlichen Größe noch 
die Tiefe menſchlicher Tragik . ... Aus dem Schlamme des per 
ſönlichen Haders rückſichtsloſer Machthaber, aus Elend, Verarmung 
und Unkultur, aus dem Huſtande der Erſchöpfung und Selbſtzer— 
fleiſchung hob Porfirio Diaz die Mexikanet ans Licht der Geſittung. 
Wohl konnte er über Tag keinen Kulturſtaat ans dem kapitalarmen 
Lande ſchaffen, das ein Volk von Balbwilden und Miſchlingen neben 
wenigen Millionen europäiſch Gebildeter trug; was aber erreicht 
werden konnte, das erzwang der Herr Mexikos, wenn es ſein mußte, 
mit Gewalt. Das Eiſenbahnnetz wuchs, man ging an die Ausben- 


tung der überreichen Bodenſchätze, und fremdes, europäiſches und 


amerikaniſches Geld fand die friedliebenden Bedingungen kraftvoller 
In 5 Jahrzehnten der Herrſchaft Porfirio Diaz ſchien dem 
Lande Mexiko eine friedliche, ſichere und geſegnete Fukunft heran— 
zureifen. 

Der Lauf der Weltgeſchichte aber fügte es, daß Merikos wach— 
ſender Wohlſtand zugleich ſein Unglück wurde. Ein zu mächtiger 
Nachbar war an Mexikos Grenzen herangewachſen, als daß es un- 
geſtört ſeine Entwicklung durchmeſſen konnte. 
Augen der Vankees nach den unermeßlichen Boden— 
ſchätzen Mittelamerikas geſchielt; längſt hatte Nordamerika im 

Das alles geſchieht unter der Flagge der „Freiheit“, des 
„freien Spiels der Mräfte“. 


Längſt hatten die 
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wirtſchaftlichen Wettbewerb ſich den beſten Ante il daran zu -ſichern 
geſucht. Nun mehrten ſich die Wünſche, auch politiſche Siche— 
rungen zu haben, wo wirtſchaftliche Beteiligungen lagen, und ; 
gleich begann der ſchändlichſte aller Kriege, der 
geführt worden iſt. Mit Geld- und : 


zu 
je 
füt . Ueberredungskünſten ging die 
Regierung der Union, die einen offenen Waffengang mit Mexiko 
ſchente, daran, die heißblütigen Möpfe der Mexikaner zur Zwietracht 
Ju reizen. Porfirio Diaz hatte eine ſtarke Hand, auch gegen die 
Union alſo mußte er fort, wenn Amerikas Geſchäft blühen ſollte; 
willige Mietlinge fanden ſich geung, die für Bezahlung, wie ihr 
Geldgeber es wünſchte, Aufruhr, Mord und Brand entfachten. Der 
areiſe Diktator warf ſich mit aller Kraft, die ihm noch geblieben war, 
den Umtrieben entgegen; Amerikas Gold aber war 
ſtärker: die Flammen kamen nicht mehr zum Erlöſchen, und 
um zur Schmach noch den Bohn zu' fügen, erhob die Regierung der 
Union noch offenen Proteſt gegen die Unruhen, die ſie ſelbſt 
verſchuldete, miſchte ſich am 5. 4. 1911 ſogar militäriſch in Mexi— 
tos Verhältniſſe. So blieb, von den reichen und unerbittlichen 
Aräften der Union unterſtützt, der Gegenmann Diaz', Madero, 
Sieger. Porfirio Diaz dankte ab, und mit Mühe rettete er ſein 
Leben aus dem Lande, dem doch die ganze {raft ſeines langen Le 
beus gedient hatte. | | : 


Seitdem brennt Meriko. Was in langen Friedensjahren ge 


ſchaffen, haben kurze Monate des Kampfes aller gegen alle ver 
nichtet, — weil es die Union ſo wollte, um zu herrſchen. Es wird 
nicht eher Friede und Ruhe in Mexiko einkehren, bis - das reiche 
und unglückliche Land willenlos in den Fängen der Yankees liegt. 

Und die Ruſſend Die wichtiaſte Rolle hat bei 
ihrer Eroberunaspolitik ſtets die Lüge geſpielt, die ſchlau 
berechnete Täuſchung, Derſprechunaen, die ſte nie zu 
halten gedachten, die Verſchleierung der wahren Ab— 
ſichten. Der Reihe nach haben ſie die Ukrainer 
(Ruthenen), Polen, baltiſchen Deutſchen, Finnen und 
zuletzt die im vorigen Jahrhundert nach Rußland ge— 
lockten deutſchen Roloniſten betrogen. Es iſt eine elende 
Phraſe, wenn man von einer „Kulturmiſſion“ der Ruſſen 
ſpricht; ſelbſt in ZHentralaſien ſind ſie niemals , Kultur- 
träger“ geweſen, haben vielmehr den Kulturſtand der 
dortigen Völker noch tiefer herabgedrückt. Was man 
ſeit 200 Jahren, ſeit Peter dem Großen, ruſſiſche , Kul- 
tur“ nennt, ſind nur äußere Errungenſchaften. Die Nuſſen 
haben ſich die techniſchen Fortſchritte Weſteuropas zu 
eigen gemacht, haben Feuerwaffen, - Kanonen, Schiffe 
übernommen, haben Eiſenbahnen gebaut und dadurch 
den Dolfern im Often und Südoſten gegenüber eine 
Ueberlegenheit erlangt. | 


Und wie zeigen ſic die | 
Heute? Das Wort muß etwas weiter gefaßt werden; 
denn der gewaltige Weltkrieg, den wir jetzt führen, be— 
ginnt ſchon vor 10 Jahren. 


„Kulturträger“ heute? 


Seit 10 Jahren ſchloß ſich die 
geſellſchaft, Frankreich, Rußland, E 
zuſammen. 
von der „deutſchen Gefahr“ verbreitet. In Bolland, Bel— 
gien, Luxemburg, Schweiz, ja auch in Geſterreich-Ungarn 
und Rußland nährte man die törichte Dorſtellung, als 
trüge ſich die deutſche Regierung mit Annexionsplänen. 
Obgleich wir in der Weltpolitik eine übertriebene, ängſt— 
liche Zurückhaltung übten, wurden uns die hinter- 
liſtigſten Anſchläge auf Braſilien, Marokko, Perſien, 
Türkei, Abeſſinien, China untergeſchoben. Rieſenſum— 
men ſind ausgegeben, um die Zeitungen fremder Länder 
für die Verbreitung ſolcher falſchen Meinungen zu be— 
wegen; amtliche und nichtamtliche Agenten waren in 
dieſem Sinne tätig; ſie machten es wie der Räuber, der 
laut ruft: „Haltet den Dieb!“ um die Aufmerkſamkeit 
von ſich auf Unſchuldige abzulenken. 

Und wenn Yerſuche gemacht wurden, um die Pöl— 


Brandſtifter— 
England, immer feſter 


über „Recht“ und „Moral“ 


Ueberall in der Welt wurde das Märchen 


— — 


ker und Staaten einander zu nähern und die Reibungs— 


flächen zu beſeitigen, jo legten es unſere Feinde; darauf 


an, uns Deutſche durch papierene Beſtimmungen zu 


feſſeln und zu ſchwächen. Der Krieg hat gezeigt, daß 
Friedenskongreſſe, Völkerrechtsparagraphen, Neutrali. 
tätsakte, die vielen Derſtändigungs- und Abrüſtungs— 
vorſchläge, daß alles Lug und Trug war. 


Wem gebührt die Palme der Verlogenheit und Heuchelei? 


Krankre ich? Sein Votſchafter in Rom war ſeit Jahren 
bemüht, Italien zu umſchmeicheln und zu immer bedenklicheren 
„Extratouren“ zu verleiten, die ſich ſchließlich nicht mehr vom Ehe 
bruch unterſchieden. In Belgien wurde mit vielen Hoſten die 
anne sion des cerveaux „der Gehirne“) betrieben, der ſpäter die 
politiſche Angliederung ſolgen ſollte. Den Vertrag der Algecirasakte 
hat die franzöſiſche Regierung 1906 unterſchrieben mit der feſten 
Abſicht, ihn nicht zu halten, und es folgte in der Cat eine ganz 


Reihe von Dertraasbriicben. 


England? Die enaliſche Regierung hat ſeit Jahren die 


Weltmacht der Lüge gegen Deutſchland eingeſpannt. Nönig Eduard 
der 7. trieb unabläſſig ſeine heimliche Maulwurfs arbeit. Den 
Deutſchenfreund“ Lord Haldane, deſſen Bemühungen um eine deutſch 
engliſche Verſtändigung ſehr ernſt genommen und deutſcherſeits eifrie 
gepflegt wurden, wär engliſcher Kriegsminiſter zu der Het, als mi! 
dem belaiſcben. König Albert die hinterliſtigen Plane des enaliſch 
ſranzöſiſchen Durchzugs durch das „neutrale“ Belaten zwecks raſchen 
Stoßes in das Herz der deutſchen Induſtrie feſtgelegt wurden. Und 
Sir Edward Greyd. Der engliſche Gelehrte Frederik Connpbegre 
wirft ihm vor, daß er ſchon vor Jahren „hinter dem Rücken de 
engliſchen Volkes die ſengliſche Flotte bedingungslos an Frankreie 
berpfändet habe“; daß er in den entſcheidenden Tagen des 1. 2. 5 
Auguſt 1914 England in den Krieg drängte, indem er ſeinen Ro! 
ſegen und dem Unterhanſe die Vorſchläge der deutſchen Regierune 
verheimlichte; daß ſeine Erklärungen im Unterhauſe am 27. Anan!! 
1014 „Muſterbeiſpiele von bewußter Lüge“ ſeien. 

Rußland hat uns ſeit 20 Jahren Freuidſchaft vorgelogen 
beſonders zu Potsdam und Baltiſchport, und zu derſelben Feit di 
ſchlimmſten Ränke gegen uns geſponnen. Der Har Nikolaus er 
ſchien in der Poſe des Friedenskaiſers, der die Anregungen zu de 
Friedenskongreſſen gaͤb. | 

Verächtlich iſt das heuchleriſche Derhalten und die falſche Nen 
tralitat Amerikas; man vermutet ſogar, es beſtehe ein ar 
heimes Bündnis zwiſchen England und der Union. Mir haben hie 
geradezu ein Schulbeiſpiel für die freche Buch ſtaben moral, di 
das Nos zum Unrecht, das Unrecht zum Recht macht und mi 
allen Nünſten der Rabbuliſtik den Geiſt durch den Buchſtaben tötet. 

Hanz unerhört iſt die Treuloſigkeit und der Abfall Ftalten = 
kann ſeine Doppelzüngigkeit und ſein heuchleriſcher Phraſenſchwa— 
übertroffen werdend , 1883 hat es de 
Bündnis mit dein Deutſchen Reich und, Oeſterreich-Ungarn geſchlo— 
ſen, ſpäter immer wieder erneuert und den größten Gewinn daran 
gezogen. Vefremdend waren die Ertratouren der letzten 10 Jahr 
befremdend das wüſte Treiben der Irredenta gegen den hab=b1 
giſchen Bundesgenoſſen; befremdend, daß Italien ſeit 50 Jahre 
ſeine geſamte artilleriſtiſche Rüſtung für Heer und Flotte aus ens 
liſchen und franzöſiſchen Fabriken bezog und ſowohl der franzöſiſche 
als engliſchen Regierung einen vollſtändigen Einblick in ſeine Ri 
ſtungsarbeiten gewährte. Aber heute wiſſen wir mehr: Italie 


war ſchon ſeit Jahren entſchloſſen, ſeinen Verbündeten in den Rücken 


zu fallen, wenn der große Weltkrieg ausgebrochen ſei. 


Und als der Urieg entfeſſelt war, als die ruſſiſchen 
franzöſiſchen, engliſchen „Kulturträger“ zum Schutze 0c! 
Muſterſtaaten Serbien und Belgien-die Waffen ergriffen 
hatten, da war das Erſte, daß die Kabel zerſchnitte 
wurden, damit die Lüge über die Wahrheit triumphier 
Da hörten die Völker der Welt von den gewaltigen Siegen 
der Franzoſen. Ruſſen und Engländer, von einen 
ſchnellen Vorrücken Da dichteten dieſe „Kulturträger 
uns deutſchen „Barbaren“ mit unglaublicher Frechheit 
unerhörte Grauſamkeiten an und entfachten einen Ent 
rüſtungsſturm über die angebliche Herſtorung von Löwen 
und von der Kathedrale in Reims. Wohl niemals ha! 
die Lüge“ ſolche Orgien gefeiert. 


, PP 


:topember 191% ſchon mußte der deutſche Generalſtab feſtſtellen: 


2. November 1915. 


—— — 
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Wie „geſittet“ ſich dem gegenüber die franzöſiſchen, 


agliſchen und ruſſiſchen „Kulturträger“ benahmen, das 


beweiſen die Schandtaten in Oſtpreußen, Galizien, im 
Gberelſaß, in den deutſchen Kolonien; das beweiſen 
die namenloſen Leiden, die unſere Gefangenen erdulden 
mußten; das beweiſen die Dum-dum-Geſchoſſe. 

Ueber die Uriegſührun g dieſer „Aulturträger“ brachten 
die Leipziger Neueſten Nach richten im Juni 1915 
ie intereſſante Suſammenſtellung: 

„Da ſind die Eugländer, die ihre Schiffe hinter falſcher Flagge 


bhützen und ihre Bandelsdampfer bewaffnen, und dann, wenn ſie 


eſchont werden ſollen, das feindliche Boot mit ſeiner menſchen— 
reundlichen Mannſchaft heimtückiſch rammen. Da ſind dieſelben 


Engländer, die ſich in deutſche Uniformen kleiden, eine deutſche 
zahne hiſſen und dann den deutſchen Nachbargraben ſtürmen — zu 


zande und zu Waſſer, Old England bleibt ſich gleich. Und ihre 
ſreunde, die „ritterlichen“ Franzoſen, find ihrer würdig: Am 3. 
Die Franzoſen tragen teilweiſe deutſche Mäntel und Helme“, in 
emſelben Bericht, in dem von den Ruſſen geſagt war, daß ſie „die 
Jivilbevölkerung vor ihrer Nachhut hertrieben“ .. Jetzt müſſen 
ie Heerführer Deutſchlands und Meſterreich-Ungarns an 2 einan- 


— 


er folgenden Tagen feſtſtellen: „Im Verlaufe der Kämpfe am 


ruth Armee Pflanzer-Baltin) gelang es dem Feinde, unſere Front 


1 emer Stelle zu durchbrechen. In mehreren Reihen nachts zum 


lugriff vorgehend, kam die vorderſte feindliche Linie, da ſte voll— 


ommen unbewaffnet war und die Hände zum Seichen der Ergebung 
zochhielt und daher nicht beſchoſſen wurde, bis an unſere Stellungen 
\eran. Unmittelbar vor dieſen warfen die Ruſſen die in den Man— 
ltaſchen verborgen gehaltenen Handgranaten gegen unſere Schützen— 
räben, worauf die rückwärtigen Reihen des Feindes vorſtürmten. 
Singetroffene Derſtarfungen von uns warfen nach ſchweren Kämpfen 
e Ruſſen aus den Stellungen wieder zurück und nahmen mehrere 
bundert gefangen“. Am folgenden Tage ſchrieb der deutſche General— 
ab von einem weit entfernten Kampffeld vor Nawaruska: ,, Feind- 
ſche Stellungen wurden von hannoverſchen Truppen genommen. 
uch bei dieſer Gelegenheit wandten die Ruſſen ihren Brauch an, 
ere Truppen durch Winken mit weißen Tüchern heranzulocken, 
in ſie dann niederzuſchießen. Dieſe ruſſiſchen Truppenteile wurden 
ernichtet. 

„Und mit ſolchem Geſindel muß ich mich herumſchlagen“, ſeufzte 
inſt Friedrich der Große. Seinen Nachfahren geht es nicht 


Auch wird die Dolitik des Dolches 
Hifts, der Mordbomben fortgeſetzt. Mit der 
Rordtat in Serajewo begann der jetzige Weltkrieg. 
Später hat Rußland, der Beſchützer Serbiens, es zur 
1ewaltfamen Aufwühlung Bulgariens nicht an 
Held und Worten fehlen laſſen; mit Umſturz Derratere! 


11d Mord ſollte am bulgariſchen Hofe der ZHuſtand ge— 


ſchaffen werden, den friedlichen Bemühungen des Drei— 
»erbands nicht erzwingen konnten. Die engliſche Re— 
ierung hatte ſelbſt die Hand im Spiel, um den iriſchen 
Neutſchenfreund Caſe ment zu ermorden. Kein 
Wunder, daß das ſchnelle Hinſcheiden von drei 
e Freunden Deutſchlands ſehr verdächtig erſchien: 
er Tod des Uonigs von Rumänien, des italieniſchen 
Miniſters San Giuliano, .des ruſſiſchen Grafen Witte. 
Intereſſant waren die Enthüllungen über „die Londoner 
Rordkommiſſion,“ über die Verſchwörung gegen die 
rkei die Entlarvung Ghenadiews und des engliſchen 
deſandten in Sofia. 

Daneben dürfen wir eine berechtigte Schadenfreude 
rüber empfinden, daß unſere Gegner ſich 
1egenſeitig belügen und betrügen. Eng⸗ 
ands Bundesgenoſſen merken nicht, daß ſein teufliſcher 
Ilan darin beſteht. nicht nur die Macht der Gegner, 
ſondern auch der eigenen Genoſſen zu ſchwächen. Frank— 
teich und Rußland kämpfen, während England die 
Reden dazu hält; Frankreich und Rußland erſchöpfen 


— — —— - ——＋—⅝u 8 


thre Volkskraft, während England auf das Große hin— 


weiſt, was es tun wird, wenn es einmal wirklich 


anfängt. Hinter der Front beſetzt es die franzöſiſche 
Kanalküſte; Calais iſt ganz in ſeiner Hand. Kitſcheners 
Millionenheere, das laute Säbelraſſeln, die Reden von 
der allgemeinen Wehrpflicht, von der Herſtelluna gewal— 
tiger Munitionsmaſſen, von den rieſigen fommienden 
Leiſtungen ſind Bluff, Lüge. 

Am widerwärtigſten berührt es uns, wie die 
chriſtliche Religion mißbraucht wird, um die 
Lüge und Heuchelet zu verdecken. die Engländer 
verſtehen ihre eigenen ſchändlichen Machenſchaften mit 
einem ſolchen Heiligenſchein zu umgeben, daß es für den 
Nichteingeweihten ganz den Anſchein hat, als habe von 
jeher England alle ſeine Kriege nur in maiorenn De 
2loriam geführt, und als habe dieſer gegenwärtige Uriea 
auch keinen weiteren Zweck, als das Reich Gottes zu 
fördern und die Feinde desſelben zu zerſchmettern. „Wer 
für England kämpft, kämpft für Gott; wer für E England 
ſtirbt, ſchläft bei Gott,“ ſagt der lorbeerbekränzte Bof— 
dichter Auſtin. Von den höchſten kirchlichen Würden— 
trägern wird in öffentlichen Predigten der deutſche Maiſer 


als ein Ausbund aller Schändlichkeiten geſchildert, als 


der Hauptfeind der chriſtlichen Religion, den man ver— 
nichten müſſe, damit das Reich Gottes ſich ausbreiten 
könne. — Nirgends iſt während der letzten Jahrzehnte 
die Kirche ſo mißhandelt und die Religion ſo mißachtet 
worden, wie in Frankreich. Trotzdem hat man ſich 
auf kirchliche Intereſſen berufen, um in Syrien poli— 
tiſche Vorteile zu erlangen; der Katholizismus 8 
galt als eine n Frankreichs. Und heute? Da 
der Re vanchegedanke abgenutzt iſt, ſucht man in der Re— 
ligion einen Vorſpann für den verfahrenen Staatskarren. 
Man predigt dem betörten Volke von allen Kanzeln der 
Hauptſtädte herab den „Krieg für den ſchwer beleidigten 
Katholizismus.“ *) Die SGottesdienſte in Notre Dame 
klingen in erregtes Händeklatſchen aus; in Gegenwart 
des Kardinals und Erzbiſchofs von Paris wird nach 
ſolchen Uanzelreden die Marſeillaiſe gebrüllt. Das 
ſchamloſeſte iſt das Pamphlet, das ſich die führende fran— 
zöſiſche Geiſtlichkeit geleiſtet hat: la guerre allemand 
et le catholicisme, eine unbeſchreibliche Hetzſchrift gegen 
die deutſche katholiſche Chriſtenheit, unterzeichnet von 
den Autoritäten des franzöſiſchen Klerus und den 
Korpphäen der Pariſer Intelligenz. — Die Ameri— 
kaner ſäckeln mit denſelben Händen, die ſie Sonntags 
zu Gott erheben und um Frieden bitten, an den Wochen— 
tagen die Milliarden ein für ihre neutralen Munitions- 
lieferungen. 

Fürwahr, Satan, der Vater der Lüge, feiert wahre 
Orgien bei jenen „Kulturträgern.“ 


Die „dummen“ Deutſchen. 

Fwar waren unſere Vorfahren immer wieder die Retter 
der europäiſchen Unltur gegen Aſien: gegen Hunnen, Araber, Mad— 
jaren, Mongolen und Türken. Aber ſie ließen ſich blenden von dem 
äußeren Firnis und Flitter der abſterbenden alten Welt und mit in 
die Verderbnis hineinziehen. 

Zwar ſtanden wir, als im 10. Jahrhundert aus der Derbin— 


dung von 5 germaniſchen Stämmen die deutſche Nation 
entſtanden war, faſt 300 Jahre lang mitten in einer verkommenen 


e Wischen entarteten Völkern allein ſtark und mächtig da. - 


—— 


o 


Merkwürdig! Bei uns hat umgekehrt Bachem zu be- 
weiſen geſucht, daß Deutſchland und Oeſterreich- Ungarn fiir den 
Katholizismus gegen ſeine Feinde kämpft. 


365 


22222 £ 3 Ig $4. 
1 r 1 ney * ax 3 ogy 3 * 
me, 8 e þ out 8 : 5 JS A ©: 4 
: <7 AW ? ITY 9 = "UE 3# " 


FT TR Mats 
„ 


"OY 8 —— 
2325 ͤ RES <8 
. 


2 
: . — e ee p 
0 x O 
2 400 2 
4 ” 0 p42 3 — a. £040 
n Mes A TS ol * hs p * rr N * __ ap 2 : : , e 
n JT tr WIT 5 : o . r 
c IE Gr ny oe Ris, A * ö r e 3 n p » Ks 
DIY 2 : 8 n © N © OP 2p ries - b = 1 CSS 2 . 2 — - 2 DJ 9 3 - 
8 * 2 43 bool X N e IH; 22 - : - o * Lads > R Ac: 5 — AS > x IF <> e 
R . eie * =: OR RE... 2 RES > $i __ r = > ner © 1 — — — a * 5 
1 Wy OST HIT A A "Bea 8 2 . a n ” Ss £ _ ah 8 n "ES 8 8 n 5 
n "+" ” © > or he 4 » 2 — - * * n n N $049 n jo. * - » NO? OE ts * 2 ** < — — vac 
— 4 ; th A r PALS * * 2 q 8 1 BY ps Lag cn - — 2 $7 
4 . e * 8 [ PP K n — 2 5 n R Lad ZDg 5 A, 8 
n ſe 7 T - > 2 — * ” — » ER 8 > - E p : 2 — n Fe nk aha. in 
W be * r 4 > LF Ss 24 bs r. — E 2 4 "fg * — — — rig Din 90 * — + * 2 . 3 a: * 2 
* 7 . 4 % 3" 3 & "4 £4 = $4 TE, * . - - : * i * "OX hy 2 - Wy > -. Ao a a £ 
W... ere 8 — Kaye of < * 8 f 1 5 — Sur 4. A * — $a Io. PP — * 
* 4 n 1% ov . « K 8 5 whe be ne 3 n r 4 . ä — eat — — n — 1 : . . * * n AC nee 5 
9 DEE ihe gin Toth, DC a Roy 1; rr PR, ed RG, Er la 5 heed OY EP N . . — N JJ d nn ok eons: 3 I Ot: + 
"Spade? noe Beta ee 7 + : ä = 8 5 2 . . — r Ee . 2 WE a ö - SI» — 
y IP N _ , nn. — 1 "OT 4% 0G . fie - a” W ACE £57 7 — A SEES — 3 *. ! 3 : 
pi p 4 n y RR rr o = 1 7 8. r 1 C 2247 v7 0 r F * A 4 5 ae” LF - N wn. 
REY * * * Ec SE, EY 8 TO _——— 1 8 # F 2 * * EB HS EIS I rs po * 4 5 » 84 * 322 1 4 - = x: %2\ „ 
5 > 1 : 2 Y 3 A * TE + 8 * 8 8 1 DB Lbs Fe 8 38 25 oT - 2 X 8 - 4 Fo” 2 3 VETS 32 
28 5 4 5 : r 4 . K 1 — ana > 8 N on x note 3 Sen. * D — Cp. So 4G hs e 
Wy 3 8 SE ET ee = ne IE EO "07 1 - 33 = IO WY COR 8 88 "> COR Tp ie Yann er Re POT GO "Gi of Me EN 
i On a 2 . Pt. ©: 8 * N S „„ EG. CS ES 5 3 n 25 S a . II 7 HO >. dd eB 1-4> 1 re A n e 
. c ᷣ᷑ ö PEE Ro EA e JJ ð̊ CEE ONT ET OT Ore AI SIE SH od . mY |" T ˙ Fab — er A n _ ESTES Wt 2 
J nl IE RE f . ( — ang, p F cc A 4 N ts oth - : - 
9 r 5 — In; 5 n Ha Iver ey, IRA et ret oe N * N — * 1 
2 * 2 - F 2 = IO 9 2 * 1 
eta. le : * X 
D - — . 


b m f ͤ ͤ⁰ůꝛ᷑Ä223üͤ 33 e 
ke * FER . we, ES 2 e 8 mo of i ee Ea 
op? — - > . ” 1 e by, 2 * 9 5 * : fy ng 9 
9 AT IBS tn . „ n e F 
3 * 5 5 . 5 <4 CSE IE itn Fo Eph On To ve See oo CIS HS 
M ee jo dy * ö 
r ee e eee PPP nn = E-" 
" x es. 44 Feat oben < 8 2 
- 1 2 SS IR Wo SETS 0 IS Fa 
= a ws we 7, "_— 
* * £ 
.. er. 2 & 7 * * 
x 4 Wt * 9 TC —_— A 
L © N 3» 1 * 2 ” „ 1 4 
7 9 5 No = — 25 2 5 . . 
3 7 r r . * 


306 


Die Wartburg. 


Ur. 4 


Aber in frommem Eifer opferten wir unſere nationalen Kräfte für 
die Wahnidee einer univerſalen, einheitlichen Menſchheit und ver— 
bluteten daran. 

Nach langem, entſetzlichem Elend machten wir uns endlich 
frei von allem Welſchen und gelangten durch die religiöſen Helden 
des 16. Jahrhunderts, durch die großen Dichter und Denker des 
18. Jahrhunderts zu einer nationalen Kultur. Und 
als notwendige Ergänzung entſtand der preußiſch-deutſche Natio— 
nalſtaat, der ſich zum Deutſchen Reich erweiterte. Wir wurden 
die Lehrer und Rulturträger der Welt; aus allen Ländern 
kamen junge Leute, um unſere Univerſitäten und Hochſchulen zu 
beſuchen; in alle Länder wurden deutſche Männer gerufen und 
wirkten an fremden Hochſchulen; deutſche Fürſten ſitzen auf den mei— 
ſten europäiſchen Thronen. Für ganz Oſteuropa wurden wir Deut— 
ſchen die Kulturträger, und weiter für Amerika und Japan. Aber 
wir „dummen“ Deutſchen hatten allein den ehrlichen Willen, ge— 
ſchloſſene Verträge zu halten. Ja, wir hörten in der Fremde auf, 


Dentſche zu ſein, und daheim begannen wir wiederum, von einer 


internationalen Kultur zu träumen. 

So ſind wir denn nicht nur Kultur bringer, ſondern Uultur— 
dünger geworden. Zwar hoffen wir, daß dies in Zukunft auf— 
hört. Aber 06 gp. unſere „Dummheit“ mit der „Klugheit“ der 
anderen vertauſchend Vimmermehr. Wir freuen uns, daß 
Wahrheit, Treue, Ehrlichkeit, Frömmigkeit noch einen Wert 
bei uns haben, daß unſer Volk noch Ideale hat, daß wir uns noch 
begeiſtern und einſetzen können für Dinge, die ſich nicht in bare Münze 
umwechſeln laſſen. Aber wir wollen ſpäterhin mehr Selbſt— 
achtung bewahren, unſer eigenes Volkstum nicht ſo leichtſinnig 
wegwerfen, unſere nationale Kraft nicht für fremde Intereſſen und 
falſche Menſchheitsideale vergeuden; wir wollen das Gefühl der 
engen Fuſammengehörigkeit pflegen mit allen deutſchen Volksge— 
noſſen der Welt. ä 

Vorwärts zu deutſcher Geſinnungseiniakeit! 


Helft den Christen Palästinas 


Die Tageszeitungen brachten vor einigen Wochen kurze Mit— 
teilungen über die Heuſchreckenplage, die Paläſtina heimgeſucht hat. 
Viele werden ohne ſonderliche Teilnahme über die Notiz hinwegge— 
leſen haben. Aber ſie verdient, ſie fordert die teilnehmendſte Auf— 
merkſamkeit der deutſchen Chriſtenheit. Die Heuſchrecken brachten 
in dieſem Jahr dem heiligen Land neue ſchwere Not zu den ſonſtigen 
Heimſuchungen des Kriegszuſtandes. 

- Der „Bote aus Sion“, Ev. Quartalsſchrift aus dem Spriſchen 
Waiſenhaus in Jeruſalem, Juni 1915, „Das heilige Land“, Organ 
des (katholiſchen) deutſchen Vereins vom heiligen Lande, Nr. 3 des 
Jahres, eine Beilage zum Jahresbericht des Ausſätzigen-Aſyls 
„Jeſushilfe“ zu Jeruſalem, weiſen übereinſtimmend auf die Größe 
der Plage und die verhängnisvollen Folgen hin. D. L. Schneller, 
Köln, ſchildert im 
ſte in ſolchen Maſſen ſeit 1865 in Paläſtina nicht mehr geſehen wurden, 
im Anſchluß an Joel 1 und 2. Er hat die Beimſuchung damals im 
heiligen Land ſelbſt erlebt. „Der Himmel verfinſterte ſich. Wir 
ſahen nicht Sonne noch Mond. Das Rauſchen und Schwirren und 
Kniſtern über unſeren Häuptern verkündigte uns fort und fort die 
Gegenwart des furchtbaren Feindes. Die Welt ſah aus wie bei 
einem dichten, großflockigen Schneegeſtöber, nur daß die Luft ſtatt 
mit Froſt mit Gluthitze gefüllt war.“ Die Erfahrungen dieſes 
Jahres beſtätigen ſeine Erinnerung. „Am 22. März verdüſtern um 
Mittag dunkle Wolken den Himmel von Morden, die Heuſchrecken! 
Bald flogen ſie über Jeruſalem weg, und jetzt glitzerten ſie in der 
Sonne wie Schneeflocken. Drei Stunden lang dauerte der Fug, und 
Millionen und abermals Millionen flogen ſo gegen Südoſten. Das 


gleiche am 26. März und ſpäter noch öfter“ (D. heil. Land“). 


Und die Folgen: „Weinberge, Gemüſe- und Baumpflanzungen — 
alles radikal abgefreſſen, nicht ein grünes Blatt gelaſſen“, meldet 
der Bericht aus „Jeſus-Hilfe“ bei Jeruſalem, und zeigt damit an, 
daß auch die Umgegend Jernſalems, über die die erſten Schwärme hin— 
weggeflogen waren, nicht verſchont iſt. Aehnlich lauten die Berichte 
aus Bir Salem: „Die Mohlkrautgewächſe waren im Nu verſchwun— 
den. » Die Stauden unſerer Kartoffelfelder waren wie weggefegt. 
Kein Blatt, kein Stengel war mehr zu ſehen,“ — aus Nazareth: 
„Auf unſerem Anweſen, wo die Saaten ſo ſchön ſtanden, haben ſie 
leider die ganze Saat abgefreſſen. Es ſchnitt einem ins Herz, die 
undurchdringlichen gelben Maſſen von Ferſtörern über die ſchönen 
Felder hineinfluten zu ſehen und ſich dieſen Horden gegenüber ſo 
machtlos zu fühlen“ („Bote ans Fion“), — aus Tabgha am Gali— 


„Boten aus Hion“ die „Heuſchreckenſtürme“, wie 


> — — 
—_— — — — 


latiſhen Meer: „Die Geuſchreckenplage wird von Tag zu Tag | 
ängſtigender. Auch die älteſten Bewohner erinnern ſich nicht ein, 
ähnlich großen. Trotz der Millionen und Millionen junger Cie! 
welche wir mit unſeren Leuten, und die das türkiſche Militär a 
unſerem Gebiet vernichtet hat, iſt es, als wäre nichts geſchehe 
Unſere großen Michererbſenfelder ſind abgefreſſen, und noch erſt 111 
die Tiere unentwickelt“ („Beil. Land“). Um die junge Brut, „ 
ſchlimmſte Plage, die man ſich denken kann,“ zu vernichten, hat d 
türkiſche Regierung umfaſſende Maßregeln getroffen. Jede männlie 
Perſon Jeruſalems zwiſchen 15 und 60 Jahren wurde bei Stra 
von 20 Mark verpflichtet, innerhalb ſechs Tagen 5 bis 10 Kilo Be 
ſchreckeneier abzuliefern. HFiſternen und Höhlen wurden damit © 
füllt und vermauert. Aber dieſe Maßnahme hat nicht ausgereich 
Anfang Juni erhielt Schneller in Köln die telegraphiſche Nachrich 
„Beuſchrecken in Bir Salem wieder zahllos.“ Profeſſor Dalme 
der in der Heimat weilende Yorſteher unſeres evangeliſchen Inſtitu 
für Altertumswiſſenſchaft in Jeruſalem, beſtätigt aus den ihm «© 
wordenen Mitteilungen, was die  Heitſchriften berichten. Das eigen 
liche Getreide (Weizen, Gerſte, Linſen) iſt meiſt unbeſchädigt © 
blieben, weil es zur Jeit des Kommens der Heuſchrecken ſchon 
weit fortgeſchritten war. Aber die Sommerfrucht, das Gemüſe u— 
das Grünfutter für Schafe und Rinder, wurde vernichtet, alle Fruc 
bäume ſchwer beſchädigt. Ohnedies iſt Paläſtina durch den Uri 
von-Hufuhr über See abgeſchloſſen, und die Bagdadbahn, die a1 
nur_bd{chrinkte Hilfe bringen könnte, iſt noch nicht fertig. Ve 
Waffee, Sucker und Petroleum ſind ſelten geworden. Kartoff, 
werden im Lande ohnedies faſt gar nicht gebaut. Die Seitung, 
meldeten jetzt, daß die Blockade der ſpriſchen Küſte verhängt 1f: 
Fu dem Mangel vieler Lebensmittel kommt die allgeme! 
Teuerung der Kriegszeit. Ein türkiſches Beer ſteht in Paläſti. 
Die Männer ſind zum großen Teil eingezogen. Uriegsunterſtützn 
gen für Frauen und Kinder zahlt die Türkei nicht. Das Spyri 
Waiſenhaus hatte bei Kriegsausbruch die Fahl ſeiner Hoalinge 0 
90 vermindert, notgedrungen ſind es jetzt wieder 180 geword: 
„Jeſushilfe“ verpflegt 36 Ausſätzige. Ueber das armeniſche Var! 
haus des Jeruſalemvereins in Bethlehem und die Kaiſerswert! 
Mädchenerziehungsanſtalt „Talitha Kumi” in Jeruſalem habe 
keine neueren Nachrichten zur Hand. Es unterliegt keinem Zwei 
daß unſere evangeliſchen Liebeswerke im heiligen Lande ſämtlich e 
ſchwere Seit durchmachen und unſerer teilnehmenden Hilfe bedürfen 
Aber die Hilfe, die wir Paläſtina in der Gegenwart jul. 
ſind, muß weitergreifen. Die Schulen und Hoſpitaler der enaliſch 
proteſtantiſhen Miſſionen wurden geſchloſſen oder für andere Swe 
in Anſpruch genommen. „Das heilige Land“ berichtet, daß die t! 


kiſche Regierung die ſämtlichen katholiſchen Anſtalten (Schulen, Hop! 


Hoſpitaler, Klöſter) der feindlichen Verbündeten mit Beſchlag bel 
hat; in Jeruſalem befanden ſich unter 30 Anſtalten 20 franzöſiſch 
von 30 religiöſen Genoſſenſchaften in Jeruſalem ſind 8 unbehel! 
geblieben. Dasſelbe iſt mit den ähnlichen Anſtalten in allen größe! 
Städten Paläſtinas und Syriens geſchehen. Und ſeit Italien 
Türkei den Krieg erklärt hat, ſind alle katholiſchen Miſſionen 11 
ſchwerer betroffen worden. Der Türkei iſt aus dieſem Derfah 
gegen Anſtalten feindlicher Länder kein Dorwurf zu machen. Eng! 
hat unſere deutſchen Miſſionen teilweiſe ſchlimmer behandelt. . 
es iſt klar, welchen Schaden dadurch die chriſtlichen Miſſionen inn! 
ſen Ländern erleiden, und es leuchtet auch ein, daß der chriſtlich 
Bevölkerung Paläſtinas damit ein ſtarker Rückhalt in den ges 
wärtigen Nöten genommen iſt. Sie iſt durchaus auf ſich ſelbſt 
auf die Hilfe unſerer Miſſionen angewieſen. Hier iſt eine Geleg, 
heit, die chriſtliche Bevölkerung Paläſtinas zunächſt, und damit 
Chriſtenheit der Türkei, es ſpüren zu laſſen, daß es ein chriſtlie 
Deutſchland gibt. Der Deutſche Kaiſer hat unlängſt durch Stift, 
einer koſtbaren Lampe für das Grab Saladins, des erfolgreichen . 
teidigers des Islam, in Damaskus dem Mohammedanismus © 
feierliche Ehrung erwieſen. Dem Roten Halbmond ſtrömen 
Deutſchland Gaben zu. In Jeruſalem ſind deutſche und öſterreich“ 
Frauen unter dem Dorſitz der Frau Generalkonſul Schmidt t- 
für Verwundete und Mranke. Schweſtern aus den verſchiede. 
chriſtlichen Anſtalten der befreundeten Mächte wirken in den £938! 
ten. Die Auauſte-Diftoria-Stiftung auf dem Gelberg war lange 7"! 
der Sitz des türkiſchen Hauptquartiers der gegen Aegypten op" 
renden Armee. All das bezeugt die Aufrichtigkeit und Berzlich!“ 
der Bundesgenoſſenſchaft Deutſchlands mit der mohammedantſchn 
Türkei. 

Sollte das chriſtliche Deutſchland die Not, die in Palaſtina 
ſonders groß iſt, nicht wahrnehmen, um die Chriſten in dem ve 
bündeten Lande chriſtliche Nächſtenliebe durch eine opfermutige V1''- 
tätigkeit in der Teuerungsnot merken zu laſſend Politiſche Grüns 
dürften dagegen ſchwerlich ſich geltend machen. Im Gegenteil, 


0 


12. November 1915. 
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ann die Staatstreue der chriſtlichen Untertanen der Türkei nur 
:irfen, wenn ſie ſehen, daß die Deutſchen nicht, wie ſie meinen, 
"re Feinde, ſondern ihre beſten Freunde ſind. Und alle Gedanken 
1 ee Propaganda unter den nicht epangeliſchen und nicht römiſch— 
atholiſchen Chriſten Paläſtinas zugunſten dieſer Bekenntniſſe gegen— 
ber den an Hahl weit überwiegenden anderen Mirchen (haupt- 
ichlich die griechiſch— -orthodore) ſeien ausgeſchloſſen. Eine groß 
gige, uneigennih! ge Hilfe der deutſchen Chriſtenheit zugunſten der 
otleidenden Chriſten des heiligen Landes iſt eine heilige Pflicht der 
hegenwart. Der Achtung des Chriſtentums in der mohammedani— 
hen Welt kann ſolche Hilfe nur förderlich ſein; ſie liegt in der 
dichtung der Worte, die der Maiſer am 30. Oktober 1898 auf der 
Aattform der Weihnachtskirche in Bethlehem an die evangeliſchen 
Heiſtlichen richtete: „Den Mohammedanern zu zeigen, was wahr— 
aftige chriſtliche Religion und chriſtliche Liebe iſt, nicht durch wort— 
iche Predigten oder gar Bekehrungsverſuche, ſondern durch das 
\viſpiel der Liebe und Eintracht, der Treue und Verſöhnlichkeit, durch 
© Anſtalten der Nächſtenliebe, die in jeder Weiſe gefördert werden 
üßten.“ Das chriſtliche Deutſchland darf an der jetzigen großen 
lot der Chriſten Paläſtinas nicht achtlos vorübergehen. 

Auf welchem Wege kann geholfen werdend Als Organiſationen 
ur praktiſchen Darbietung der 8 Hilfe kommen die deut— 
hen chriſtlichen Liebesanſtalten in Paläſtina in Betracht. Wir 
jüſſon es den Uatholiken Dentſlands und den deutſchen katholiſchen 
[nſtalten Paläſtinas überlaſſen, das ihrige zu tun. Eine gemeinſame 
zilfsattion mit ihnen zuſammen liegt nicht in dem Bereich dieſes 
ſufrufs. Für uns kommt, es darauf an, durch die evangeliſcher— 
its geſpendeten Mittel die vorhandenen evangeliſchen Miſſionsan— 
alten des heiligen Landes (Jeruſalemsverein, Ausſätzigenaſyl, Mai— 
rswerther Anſtalten, Syriſches Waiſenhaus, evangeliſchen Narmel— 
erein und den Frauen Miſſionsverein der deutſch-evangeliſchen Ge— 
einde in Jeruſalem, der für 150 Arme Eſſen kochen läßt) zu be— 
ihigen, in noch größerem Umfange als bisher der Not der einge— 
wrenen Chriſten Paläſtinas zu Hilfe zu kommen. 

Ich rufe darum dazu auf, in den Gemeinden auf die geſchilderte 
lot und auf unſere Pflicht zur Hilfe hinzuweiſen, Gaben anzu— 
chmen und ſte mit der beſonderen und ausdrücklichen Sweckbeſtim— 
ung: für die notleidende chriſtliche Bevölkerung Paläſtinas weiter— 


geben an eine der folgenden Sammelſtellen, denen die Wege zur 


fe nach Paläſtina bekannt ſind: Paſtor I). L. Schneller, Köln a. Rh., 
eſtſcheckkonto 6874, Amt Koln, P. Lic. Hickermann, Breslau, 
batzmeiſter des ſchleſiſchen Jeruſalemsvereins, Poſtſcheckkonto Breslau 
r. 4327, die Hauptkaſſe der deutſchen Brüderunität in Berrnhut 
achſen, Poſtſcheckkonto Leipzig Nr. 1424, D. Graf von Sieten— 
- bwertin auf Wuſtrau, Ur. Ruppin, die Diakoniſſenanſtalt in Aai— 


r=werth, Poſtſcheckkonto Nr. 22 464, Koln a. Nh. Profeſſor 


|. Dalman, Jeruſalem, zurzeit Freienwalde, nimmt auch Gaben 
tgegen und quittiert darüber im „Reichsboten“. Hur Annahme 
111 Gaben iſt auch gern bereit Nirchenrat JD. Sckardt in Kriebitzſch 
A., Berausgeber der Wartburg, Mitglied des D. Ev. Inſt. für 
tertumswiſſenſchaft in Jeruſalem. 
Um möglichſte Verbreitung dieſes Aufrufs wird herzlich ge— 
den. Nachdruck erwünſcht. Sonderabzüge ſtehen zur Verfügung. 
Moiskau bei Groß-Bandiß, Schleſien. 


Paſtor G. Reymann. 


Wochenschau 
Deutſches Reich 


Ste könnens nicht laſſen — das Durchſchnüffeln 


Lehrbücher und Geſchichtswerke nämlich, mit dem wir uns vor 
in Kriege faſt in jeder dritten Nummer befaſſen mußten. Jetzt 
es das ganz ausgezeichnete Hohenzollernbuch des Profeſſors O. 
Uintze: „Die Hohenzollern und ihr Werk“, das den Horn der Sen— 
nspreſſe erregt, weil einige Stellen, beſonders die Darſtellung des 
turkampfes nicht ganz nach ihrem Geſchmack ſind. Das preußiſche 
(tusminiſterium hat infolgedeſſen die Provinzialſchulkollegien an— 
dieſen, bei der Empfehlung und VYerteilung des Buches darauf 
Jickſicht zu nehmen. Aber die „Schleſ. Volksztg.“ fordert ſogar, 
as Buch ſolle auch nicht in die Hände nichtkatholiſcher 
üler gegeben werden. Und dabei ſchreibt ein katholiſcher 
Religionslehrer ſelbſt in der ,, Koln. Feitung“ vom 24. Oktober: 
„ele Gefühle würde das Buch verletzen, wenn es in bru— 
r Weiſe die Mittel der religiöſen Verinnerlichung, die der Katho- 
e ſchmähte, oder die Glaubenslehren verächtlich machte, 
10 die der Katholik ſein religiöſes Leben aufbaut. Nie und nimmer 
dien aber religiöſe Gefühle verletzt werden durch wiſſenſchaftliche 


Feſtſtellungen oder Vermutungen, die auf Grund wiſſenſchaftlichen 


Arbeitens ausgeſprochen werden. Nur Rohheit, ordinäre Geſinnung 


kann religiöſes Empfinden verletzen. In dem Buche von Hintze han— 
delt es ſich aber gar nicht um Urteile über religiöſe Dinge, fondern 
lediglich um Urteile über Perſönlichkeiten und Geſchehniſſe, die der 
Geſchichte angehören, und über die der Katholik denken kann, wie 
er will.“ 

Und trotzdem dies Geſchrei! Da möchte man freilich faſt ſagen: 
„Laßt alle Hoffnung fahren — —“ 


Oeſterreich 


Der Mrieg. Gefallen ſind aus unſeren Reihen: Aus der 
Gemeinde Prag: Einj. Freiw. Ludwig Remus (14. Oktober vor 
Reims; YRadett Hermann Uappel, Lehrer an der deutſchen evange— 
liſchen Schule Prag, 20. September in Rußland. Aus der Gemeinde 
Eger: Wilhelm Brandſch, Sohn des Direktors der Ackerbauſchule 
in Eger, 9. Oktober auf dem öſtlichen Kriegsſchauplatz. Utffz. Mu— 
ſiker Karl Möppl Gren. 2 Rt. & Königin Olga, ſerbiſcher Kriegs— 
ſchanplatz,. Aus der Gemeinde Bodenbach: Landſturmmann 
Joſef Pichl, k. und k. Inf. Rt. 21, verwundet im Mai am San, 
FT im Lazarett in Galizien. | 

Evangeliſche Feldſeelſorac. Keldkurat Walter 
ew: ne, Garniſonsgeiſtlicher der deutſchen evangeliſhen Manns 
ſchaften in Prag, wurde nach Eger verſetzt. Seine Seelſorge erſtreckt 
ſich über Aſch, Pilſen, Prag u. ſ. w. 

Pfarrer Fleiſch mann in Steyr (O. Oe.) wurde zur Mili⸗ 
tärſeelſorge einberufen. . | 

Dfratrer Helmuth Pommer ans Krems a. d. D., ſeit Kriegs- 
beginn Pfarrer der 1. Landſt. Inf. Brigade, erhielt in Anerkennung 
vorzüglicher __ anfopferunasvoller Dienſtleiſtung vor dem Feinde 
das geiſtliche Derdienſtkreuz 2. Al. am weiß-roten Bande. 

Geiſtiger Krieasdienſt der evangeliſchen 
Kirche. Privatdozent Dr. Marl Völker von der k. k. evangeliſch— 
theologiſchen Fakultät in Wien hat im Selbſtverlag) einen Vortrag 
erſcheinen laſſen (Sonderabdruck aus der Meſterreichiſchen Rundſchau): 
Der Urieg als Erzieher zum deutſchen Idealismus. Der Reiner 
trag der trefflichen Schrift iſt für die vom niederöſterreichiſchen Ro 
ten Kreuz zu errichtende Beilſtätte für tuberkuloſekranke Soldaten 
beſtimmt. 

Pfarrer Belmuth Pommer in Krems a. d. D., derzeit Feldgeiſt— 
licher, hat ſeine „UMriegspredigten“, die er teils vor ſeinem 
Ausrücken, teils während einer Unterbrechung ſeines Uriegsdienſtes 
in UMrems gehalten hat, erſcheinen laſſen Verlag des Evangeliſchen 
Frauenvereins). Auch dieſe Predigten wollen zeigen, wie man in 
der evangeliſchen Kirche Meſterreichs hinter den Brüdern im Reiche 
nicht zurückſtehen will in der dankbaren Aufgabe, Mut und Troſt 
in ſchwerer Jett zu ſpenden. 

Dem ehrenvoll gefallenen Jgo Weſiak widmet der „Grazer 
Mirchenbote“ folgenden Nachruf: 

Im September iſt bei den großen Kampfen von „ 
. . . . . unſer Gemeindemitglied Herr Igo weſiak, Beam— 
ter des Südbahn⸗ Walzwerkes in Graz, gefallen. Dom Bataillons— 
kommando des 96. J.-R. kam nun folgende Anzeige an die Ange— 
hörigen: „Herr Leutnant Weſiak fiel gelegentlich Hines Angriffe: 
auf die ruſſiſch en Stellungen 
an der Spitze ſeiner Kompaanie ſtürmend und bis zum letzten Atem- 
zuge heldenhaft kämpfend. Die ſterbliche Hülle des Verblichenen 
wurde bi. von ſeinen Kameraden in allen 
Ehren am Sonntag den 5. September beigeſetzt. Möge bei dem 
großen Schmerze das Bewußtſein tröſten, daß Leutnant Weſiak im 
Kampfe für unſere gerechte Sache ehrenhaft fiel. In ihm verliert 


das Regiment Nr. 96 einen tapferen Kriegsgefährten und guten, 


lieben Freund, deſſen Andenken ſtets fortleben wird.“ — Getrieben 
von wahrer Liebe zu ſeinem deutſchen Volke und großem Daterlande, 
iſt herr Weſiak freiwillig zu den Fahnen geeilt, war zuerſt auf dem 
ſerbiſchen Mriegsſchauplatze, dann, an Typhus erkrankt, wurde er 
nach Geneſung Kommandant einer Skiabteilung und ſtand ſeit Oſtern 
im Mampfe gegen die Ruſſen. Kür ſein tapferes Verhalten vor dem 
Feinde wurde Leutnant Weſiak mit der Militärkriegsmedaille am 
Bande des Militärverdienſtkreuzes, dem Signum laudis, ausge— 
zeichnet. Mit ihm iſt ein edler Deutſcher gefallen, deſſen raſtloſe 
völkiſche Arbeit ihn beſonders in alldeutſchen Kreiſen zu einem ſehr 
geſchätzten, wertvollen Mitarbeiter gemacht hat. Groß, ftark und 
geſund, Turner und Bergſteiger mit ſtahl hartem Willen und kind— 
lichem Gemüte, wird Igo Weſiak, der ja auch Los von Rom -geaan- 
gen war, unvergeßlich ſein. Letztwillig gedachte er noch der nationalen 
Schutzarbeit des Beſiedlungsvereins „Heimſtatt“, 
Gemeindenachrichten. Aus Grulich ſchreibt man uns 
Am 26. Auguſt hatten wir die große Frende, unſeren alten e 
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368 Die Wartburg. 
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Nr. 41 


4 farrer Ulrich aus St. Pölten, bei uns zu begrüßen, der uns an dem 


in . Lutherſtube e Familienabend einen Vortrag 
über das Thema hielt: „Was iſt uns die Religion im KRrieae?”, in 
welchem er den Anweſenden klar machte, daß wir auch im Uriege 
die Religion nicht über Bord werfen ſollen, daß vielmehr gerade im 
Kriege die Religion der feſte Anker ſein ſoll, an dem wir uns in 
Not und Criibſal feſthalten können. Ueber ein ähnliches Thema 
ſprach der Vikar an dem am 25. September im kleinen Saal der 
Schießſtätte abgehaltenen Familienabend. dem erſten der für dieſen 
Winter geplanten. „Urieg und Chriſtentum“, ſo lautete das Thema 
und der Vortragende ſuchte den Widerſpruch zu löſen, der ſich für 
viele denkende Chriſten durch den Urieg ergeben hat, die gag ob 
ein guter und rechter Chriſt mit der Waffe in der Hand ſein Vaterland 
verteidigen darf oder ob die recht' haben, die mit Berufung auf 
Mt. 5, 59 ihrem Daterland dieſen Dienſt verweigern. Der Yor- 
tragende beantwortete dieſe Frage in der Weiſe, daß er ſagte, wir 
können auch dann gute Chriſten ſein, wenn wir mit der Waffe in 
der Hand das Wohl und die Ehre unſeres Vaterlandes verteidigen, 
auch, wenn wir im Kriege Menſchenleben vernichten. Wir folgen 
eben in dieſem Falle dem Worte unſeres Meiſters Mk. 12. 17. 
Was Jeſus von den Menſchen haben wollte, den Nächſten zu lieben 
als ſich ſelbſt und niemandem Leid zu tun, das haben die Menſchen 
zum allergrößten Teil noch nicht begriffen und ſich noch nicht ange— 
eignet. Denn wäre erſt das der Fall, dann gäbe es überhaupt keinen 
Urieg mehr. Aber auch wenn wir Krieger und Soldaten ſind, ſollen 
wir unſer Chriſtentum nicht vergeſſen, auch im Uriege ſollen wir 
Gott geben, was Gottes iſt, insbeſondere nicht den Baß, den wir 
gegen die Heimtücke unſerer Feinde empfinden, perſönlich werden 
laſſen, etwa einem feindlichen Soldaten, der in unſere Bände fällt 
und unſerer Bilfe bedarf, dieſe Bilfe verſagen oder unſeren Feinden 
gleich werden, die auch gegen wehrloſe Bewohner im Feindesland 
grauſam und ſch onungslos vorgingen, oft ganz ohne Grund. „Gebet 
dem Haiſer, was des Aaiſers iſt, und Gott, was Gottes iſt.“ Ein— 


gerahmt wurde der Vortrag von Liedervorträgen des Mirchenchores, 


Einzelvorträgen von Liedern, Gedichten und Muſikſtücken. An beiden 
Familienabenden wurde eine Sammlung für Weihnacht tsgaben an die 
Soldaten aus unſerer Gemeinde veranſtaltet, die einen Geſamtbetraa 
von 47.47 N. ergab. ; 

Dem Gablonzer Jahresbericht 
einem Cranergottesdienſt in Neudorf, den Pfarrer Weh— 
renpfennig am 12. September für den gefallenen Evangeliſchen 
Otto Fiebiger hielt, beteiligten ſich dort zum erſtenmal die Grtsver— 
eine. Es machte tiefen Eindruck auf die zuhörende Menge, daß 
aller gefallenen Krieger von Neudorf in der Anſprache gedacht wurde 
und aller Leidtragenden im Gebet. Waren voriges Jahr in Neudorf 
16 Uebertritte, ſo ſind es heuer ſchon 14. Somit hat ſich die Predigt— 
ſtelle auf 90 Seelen vermehrt. Die mißlichen Geſchäftsverhält— 
niſſe ergaben nur darum bloß einen Ausfall von etwa 3000 K. an 
Gemeindebeiträgen, weil etwa 8 der Böchſtbeſteuerten ſich zu einer 
Steigerung ihrer Steuer von zuſammen 2000 M. bereit fanden. Für 
1915 konnte von etwa 380 Mitgliedern kein Beitrag eingehoben wer— 
den. Die Schule hat wieder 4 Uräfte für 5 Klaſſen. Das Mädchen— 
kränzchen verſammelt ſich in 2 Abteilungen 2 mal die Woche und 
iſt immer auf den heldiſchen Ton der Zeit einaeſtimmt: 

Mitglieder, von denen / nicht der Gemeinde angehören. 

Daß nach dem Uriege Erntezeit kommt, iſt unſere Fuverſicht. 
Hebet eure Häupter auf ..! Ein ſchönes Seichen des Vertrauens 
das unſere Gemeinde hier genießt, war die Berufung unſeres 
Pfarrers, an Kaiſers Geburtstag auf dem Marktplatze die Feſtrede 
zu halten. Als am ſelben Tage abends die Gemeinde in ihrer 
Hirche nochmals die Bedeutung des Tages entſprechend feierte, ergab 
die Sammlung für die Kriegs sfürſorge des G. A Rates 120 K. 

In Oberberzdorf bei Friedland i. B. ſtarb einem altkatho— 
liſchen Ehepaar ein Töchterchen. 
dem Selbſtmörderwinkel ein Grab bekäme, wenn es zum zuſtändigen 
Pfarramte ginge. Die Eltern begaben ſich aber direkt nach Friedland, 
wo ihnen von der ſtädtiſchen Friedhofsverwaltung ſofort ein Grab 
in der Bethe zugewieſen und der Leichnam ihres Kindes vom evan- 
geliſchen Pfarrer eingeſegnet wurde. Dieſe Uriegstat des altkatho- 
liſchen Ehepaares Rauſch verdient, der Oeffentlichkeit zur Kenntnis 
gebracht zu werden. Ein Grund zum Einſchreiten der k. k. politiſchen 
Behörde liegt nicht vor, da das zuſtändige römiſch⸗katholiſche Pfarr- 
amt gar nicht in die Lage kam, eine ordentliche Grabſtelle verwei— 
gern zu müſſen. 

Der evangeliſche Religionsunterrich im N Fried - 
land wird derzeit 244 Schülern in 15 Stationen von den Lehr— 
kräften Schmidt, Bührdel, Philipp und Pfarrer Bäuerle erteilt. Die 
Erteilung des Religions- Unterrichtes im Gerichtsbezirke Neuſtadt a. CT. 


wird demnächſt von dem gewählten Vikar Löffler übernommen 
werden. | 


entnehmen wir noch: Bei 


Es zählt 


Es hörte, daß ſein Kind nur auf 


Ein VDermächtnis. Hum ehrenden Gedächtnis ſeines 1: 
Mriege gefallenen füngſten Sohnes, der ſich dem Studium der The, 
logie widmen wollte, hat Kommerzierat Max Moffmahn, URurato! 
Stellvertreter der Wiener Evangeliſchen Gemeinde A. B., dem Pre 
byterium eine Widmung von 10 000 K. in öſterreichiſcher Kriegsg. 
leihe übergeben, deren Erträgnis einem beſonders tüchtigen Studen 
ten der Theologie zugewandt werden ſoll. Der Genuß dieſes Stu 
dienbeitrags ſoll im Bedarfsfall nicht auf die unbedingt nötigen 
Pflichtſemeſter beſchränkt ſein, ſondern dem damit Bedachten an 
darüber hinaus die Möglichkeit geben, ſich in der eingehendſten Wei 
wiſſenſchaftlich und praktiſch auf ſeinen Beruf vorzubereiten. Do. 
geehrten Spender gebührt für dieſe großherzige Widmung der be 
ſondere Dank aller Freunde der evangeliſchen Kirche in Meſterreich. 

Auch dem Wiener Evangeliſchen Waiſenver 
ſorgungsverein iſt in jüngſter Feit von einem verſtorbene— 
Mitglied der Wiener Gemeinde ein größeres Vermächtnis zugekon 
men, deſſen Höhe ſich auf eine halbe Million“ Kronen beziffern dürfte 


Das Denkmal einer Unbekannten. Es iſt wol 
ein einzigartiger Fall, daß einer ungenannten und unbekannten Pe 
ſon ein Denkmal geſetzt wird. In Graz iſt dieſer Fall wirklich Tas 
ſache geworden. Im Dorraum der dortigen nenerbauten evangeliſche 
Uirche wurde am 10. Oktober ein Bild der ungenannten und unbe 
kannten Dame errichtet, deren großherziges Vermächtnis den Ba 
der Mirche ermöglicht hat. Die Derſtorbene widmete in ihrem letzte 
Willen eine große Summe dem Ban einer evangeliſchen Mirche, 
irgend eine ſolche dringend notwendig ſet. Pfarrer D. Blanc 
meiſter aus Dresden lenkte die Aufmerkſamkeit des Teſtamentsvol: 
ſtreckers der neugebildeten Gemeinde Graz 2 zu, der dann da 
Vermächtnis zufiel. Nun hat auf die beſondere 


Verewigten verſchafft, nach dem dann der akademiſche Bildhau— 
Hans Brandſtetter das Denkmal ſchuf. Möge es noch ſpäten 6, 
ſchlechtern von einer einzigartigen Wohltäterin erzählen! 


Ausland 


Don den Miſſions gebieten. Den deutschen Miſſion 
familien in Indien hatten die dortigen Behörden in Ausſicht geſtel, 
daß die im nicht mehr militärpflichtigen Alter ſtehenden Männer neb 
allen unverheirateten und verheirateten Frauen und Rindern Mit 
September nach Deutſchland geſchickt würden. In den Miſſionshär 
ſern von Leipzig und Baſel ſind jedoch in den letzten Tagen Nac 
richten eingetroffen, daß die Abreiſe verſchoben wurde. — Miſfion— 
direktor Prof. D. Paul hat ferner aus Aruſchka in Deutſch-Oſtafrit 
folgende, am 6. Juni des Jahres abgeſandte Nachricht erhalte 
„Arbeiterverhältniſſe auf der Plantage gut, alles ruhig bei den Leute 
Regenzeit ganz enorm ſtark dieſes Jahr. Stand der Oflanzunge 
ſehr gut, Ernte ſtark, beginnen mit der Pflücke, jedoch keine Sack: 
ſchütte Kaffee in die Fimmer . . . Neuanlage konnte ich ausführe— 
da genügend Leute. Erſehnen baldigen Frieden, auch wir habe 
Kimpfe gehabt ... Sonſt alles gut.“ 
in . und 22. September fand in Weimar die 51. Jahre 
verſammlung des Allgemeinen Evangeliſch-Proteſtantiſchen Miſſion 
vereins ſtatt. Zwei Sitzungen des Fentralvorſtandes, die von viele 
Vertretern aus dem Deutſchen Reich und der Schweiz beſucht ware! 
verhandelten eingehend über die Uriegslage des Miſſionsverein 
Ueber ſeine weitere Arbeit in Oſtaſien wurde beſchloſſen, daß 
Japan die Miſſionsarbeit nicht nur im Mriege zu erhalten, ſonde! 
auch nach dem Uriege fortzuſetzen und auszubauen ſei. Dabei wur 
die religiöſe Notwendigkeit des dortigen Werkes vor allem hervo 
gehoben, aber auch betont, daß auch nationale Gründe die Fortſetzu 
des Werkes in Japan dringend notwendig machten. Mit Freud 
wurde feſtgeſtellt, daß während des ganzen Verlaufs des Urieg, 
die Arbeit in Japan ihren ungeſtörten Fortgang hat nehmen könne 
In bezug auf die Arbeit in China wurde mit großer Freude un 
Dankbarkeit feſtgeſtellt, daß unter Pfarrer ID. Wilhelms Leitung 0! 
Miſſionsarbeit in Tſingtau ſchon jetzt im Uriege wieder neu eröffe 
werden konnte, Das deutſch— chineſiſche Seminar arbeitet wieder. d. 
Mädchenſchule dient 54 deutſchen Frauen und Kindern als Obda— 
Auf das Drängen vieler Freunde wurde ſodann eingehend verhanden 
über eine Erweiterung der Miſſionsgebiete des Miſſionsvereins na 
dem Uriege. Es wurde darüber folgender Beſchluß gefaßt: „Fall 
im Friedensſchluß uns Deutſchen Kiautſchou verloren geht, behalten 
wir die alten Arbeitsfelder in China und Japan bei, nehmen aber 
in Ausſicht, in einem deutſchen. Schutzgebiet oder in einem Lande 
deutſcher Intereſſenſphären mit einer neuen Arbeit einzuſetzen.“ . 
Einmütigkeit fand die Geſamtabſtimmung Ausdruck, daß es wo"! 


möglich ſein werde, das Werk des Miſſionsvereins durch den Urieg 
hindurch zu erhalten. 


Verantwortlicher Schriftleiter: Pfarrer G. Mix in Guben, N.-L. Anzeigenteil unter Verantwortlichkeit der Derlagsbuch handlung. 
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Bitte der Gemeinde 
der Teſtamentsvollſtrecker der Gemeinde wenigſtens ein Bild de 
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Der heilige Krieg 
Kriegsabende und Gedächtnisfeiern 
herausgegeben von E. H. Bethge. 


| Heft 1. Preis M. 1.50, 


Stimmungsvolle Volks- und Vaterlands-Abende, die den „heiligen 
Krieg“ in seinen Hauptabschnitten dichterisch, musikalisch nnd 
szenisch wiedergeben. Was wir erlebt, geschaut und gehört 
8 haben, soll in edlen Worten und Weisen wie ein Nachhall aus 
® grossen heiligen Tagen uns erfreuen, tebsten und begeistern. 


Inhalt des ersten Heftes: ; 


Kriegserklarung, Schwertweihe. Ausmarsch. | 


25 Deklamationen von Gustav Schüler, Rudolf Presber, Heinrich 
Lersch, Hermann Harless, Ernst Lissauer, Nithack-Stahn, Richar 
Zoozmann, Franz Liidtke u. a. | | 


10 Kinder- und Männerchöre von Gustav Winter komponiert. Die 
Texte derselben sind zum Teil ausserdem vorzügliche Deklamationen 


ine Prologdichtung und eine zusammenhängende Dichtung mit 
Musik und Gesang. 


Drei Bühnenspiele: Der wilde Reiter von Südwest 
von E. H. Bethge. 
Auf in den Krieg! Burschenspiel von E. H. Bethge. 
riegsfriihling 1915. Ein Sing- u. Reigenspiel von Sophie Voelter. 


erlag von Arwed Strauch, Leipzig-R., Mospitalstr. 25. 
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zuſammengefaßt von Arthur Achleitner. 


Alles wohlgeeignet, ohne 


ungeſunden Ueberſchwang in der Jugend Vaterlandsliebe und Hel- 


dengeiſt zu wecken. R. Lensmann. 
R. Schröter. 
tag des Dichters herausgegeben. 


Hellm. Wollermann 1915: 160 S. 1 Mk., geb. 1,50 Mk. 


Geibel-Gedenfbuc. Zum 100. Geburts- 
Braunſchweig und Leipzig, 


Der Herausgeber führt zunächſt in einem 32ſeitigen Aufſatz 


in des Dichters Leben und Schaffen ein. 


Dann gibt er eine gute 


Auswahl aus ſeinen Gedichten: Im Tempel der Natur, von der 
Liebe, Luſt und Leid, aus Heimat und Fremde, des Vaterlandes Hoch⸗ 
geſang, aus Geſchichte und Sage, Frömmigkeit und Lebensweis⸗ 


heit. 
Jugendbibliotheken ſehr empfehlenswert. 

: Ueber den Krieg 

Der Weltkrieg. Vach deutſchen, öſterreichiſchen 

amtlichen Berichten. Heft 2: 

1. Teil: Auguſt 1914 bis März 1915. Heft 5: 

im Weſten. 2. Teil: 1915, Januar bis April. 


R. Lensmann. 


Der Krie 


Für das deutſche Haus, beſonders aber auch für Volks⸗ und 


und ruſſiſchen 
Der Krieg im Often. 


8 


Priebatſch's 


Verlagsbuchhandlung, Breslau. Gr. 80, je 155 S. Preis jeden 


Bandes 1 Mk. 


Wir haben auf dieſes Quellenwerk ſchon gelegentlich des Er⸗ 
ſcheinens ſeines erſten Teiles hingewieſen. Die jetzt vorliegenden 
Bände geben einen wertvollen Ueberblick über die weiteren Ereig⸗ 
niſſe des Weltkrieges an unſerer Oſt⸗ und Weſtfront. Die amtlichen 
Depeſchen haben in ihrer Originalität dauernden Wert, der noch 
weſentlich erhöht wird durch die Beigabe der deutſcherſeits ver⸗ 
öffentlichten zuſam men faſſenden Schilderungen aro 


ßerer Kriegsabſchnitte, deren Form klaſſiſch zu nennen iſt. S. 
Der Krieg. Illuſtrierte Chronik des Krieges 1914—15. Heft 


29 und 30. Stuttgart, Franckh. Je 50 Pfg. . 
Die beiden Hefte bieten des Intereſſanten beſonders viel. 


In 


Heft 29 ſchildert der frühere Generalquartiermeiſter von Stein die 
Kämpfe um den „Granathof“, in Heft 30 beginnt Anton Fendrich 
nit der Darſtellung der Schlacht in Flandern. Dazu kommen wieder 
ſehr lehrreiche Abhandlungen über die Mittel des Krieges (Draht- 
binderniſſe und ihre Beſeitigung, Beſeitigung der Minenſperren), 
über den Dſchihad, den Dienſt der Feldgeiſtlichen u. \.w. Alles gut 


lluſtriert, außerdem 2 Reliefkarten_ (italien. Grenzgebiet oo 


. : Fa 


— 


Polen). 


bruchsverſuche der Ruſſen an der Strypafront werden unter ſchweren 


zurückgeſ 1 a 


galizien, 


4 5 . 
genommen; die Kämpfe dauern weiter an. — 
nige Kämpfe, 
lach hart icki 


In erbitterten Nachtkämpfen 


gefangen genommen. 


— — —— 


» 


genommen. Das engliſche Torpedoboot Nr. 96 geht in der 
Straße von Gibraltar unter. — Auf der Front Plava-Doberdo 
erleiden die Italiener ſchwere blutige VDerluſte. — Rumänien lehnt 
neuerliche Vorſchläge des Dierverbandes ab, forderte bei Turn-Severin 
und Siliſtria ſich aufhaltende ruſſiſche Kriegsfahrzeuge zum Derlaſſen 
der Donaugewäſſer auf und verhindert durch energiſchen Einſpruch 
eine in Baltſchik geplante ruſſiſche Truppenlandung. 

4. November: Die Oeſterreicher dringen in breiter Front 
in Montenegro ein. — Die Bulgaren erſtürmen den Ualafat, 10 
km. nordöſtlich von Niſch, deſſen Beſchießung bevorſteht. — Deutſche 
Truppen beſetzen Jagodina im Morawatale. Vordöſtlich Prilip 
werden franzöſiſche Landungstruppen von den Bulgaren entſcheidend 
geſchlagen. Die Griechen ziehen in Saloniki 60 000 Mann ihrer 
Truppen zuſammen. In Griechenland Miniſterkriſis. An Stelle 
Faimis wird Skuludis griechiſcher Miniſterpräſident. — Bei Diina- 
burg erobern die Deutſchen das verlorengegangene Dorf Mikuliſchki 
wieder. Starke ruſſiſche Durchbruchsverſuche beim Dorfe Czarto— 
rysk in Oſtgalizien werden vereitelt, 1122 Nuſſen gefangen genommen, 


— — 


— — 


800 m. langen franzöſiſchen Grabens, deſſen Beſatzung bis auf 27 
Mann fällt; heftige franzöſiſche Gegenangriffe zur Rückeroberung 
des Grabens werden abgewieſen, die Fahl der Gefangenen erhöht 
ſich auf 95 Mann, außerdem werden 8 Maſchinengewehre und 12 
Minenwerfer erbeutet. 985 

5. November: Bei Makalla erleiden die Engländer eine 
ſchwere Niederlage. Sie verlieren 5 Geſchütze, 7 Maſchinengewehre, 
der größte Teil der Truppen wird getötet, der Beſt flüchtet in 
Kanonenbooten. Der letzte Teil des von den Nuſſen noch ge— 
haltenen Dorfes Siemikowce wird erſtürmt, abermals fallen 2000 
Kuſſen als Gefangene in deutſche Hand. Im Vordringen auf 
Kruſevac nehmen Teile der Armee Höves Kraljevo ein, wobei 150 
Geſchütze erbeutet werden. Durch einen Handſtreich erobert die Armee 
Gallwitz im unteren Morawatale Yarvarin, 3000 Serben werden 
Nach dreitägigen hartnäckigen Kämpfen er⸗ 
ſtürmen die Bulgaren die ſerbiſche Feſtung Niſch. Ein deutſches 
Unterſeeboot torpediert im Mittelmeer den engliſchen Transport- 
dampfer „Woodfield“ von 3581 Tonnengehalt. 

6. November: Bet Siemifowce in Oftaalizien werden die 
Kuſſen endgültig über die Strypa zurückgeſchlagen. Sie verloren 
in dieſen Kämpfen 6000 Mann an Gefangenen. Auf dem 
ohne Kaſt weiter vorgetragenen Angriff im Morawatale werden von 
der Armee Gallwitz 3000 Serben gefangen genommen, ein neues eng— 
liſches Feldgeſchütz, viele beladene Munitionswagen, 2 Verpflegunas- 
züge und zahlreiches Kriegsmaterial erbeutet. Engliſche und 
franzöſiſche Truppen werden bei Strumitza und Krivolac durch die 
Bulgaren entſcheidend geſchlagen. Viele Gefangene und unüberſeh⸗ 
bares Kriegsmaterial fallen in die Hände derſelben. — 

7. November: Unermüdlich und ohne Rückſicht auf Men⸗ 
ſchenverluſte wiederholen die Kuſſen trotz bisherigen völligen Miß⸗ 
klingens ihre Angriffe auf die deutſche Front bei Diinaburg, bei Riga 
und bei Jakobſtadt. Sämtliche Angriffe werden, teilweiſe unter 
ſchwerſten Verluſten für die Kuſſen, abgeſchlagen. — Hruſevac, 
der befeſtigte ſerbiſche Waffenplatz wird beſetzt. Ueber 5500 unver⸗ 
wundete und 1500 verwundete Serben werden gefangen genommen, 
etwa 50 Geſchütze, darunter 10 ſchwere, viel Munition und Material, 
ſowie erhebliche Mengen Verpflegungsvorräte werden erbeutet. 
8. November: Der kleine deutſche Kreuzer „Undine“ wird 
an der Südküſte Schwedens durch ein engliſches Unterſeeboot torpe- 
diert. Die Beſatzung von 281 Mann iſt faſt vollſtändig gerettet. — 
Nach heftigem Kampfe erobern die Italiener die Spitze des Col di 
Lana (Buchenſtein), werden aber durch Gegenangriffe der Oeſter- 
reicher wieder von dort vertrieben. Italieniſche Artillerie nimmt 
die Südfront von Riva unter Feuer. — | 


Weihnachten in Bethel 

„Sum zweiten Male, mitten unter Lärm und Leid des großen 
Krieges, wird das deutſche Volk die Weihnachts⸗Botſchaft hören. 
Auch unſere Bethelgemeinde riiſtet ſich auf die Feier des Feſtes, das 
von dem Frieden und der großen Freude redet. Einen Abglanz 


— 


— — 


— 


—— 
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auf ihrem Schmerzenslager oft einen heißeren Kampf zu kämpfen 


faſt 7000 Verwundete in unſeren 50 Lazaretten aufgenommen worden; 
wir rechnen, daß etwa 1600 zu Weihnachten bei uns ſein werden. 


Dazu kommen faſt 500 Kranke, Kinder und Heimatloſe. Auch ſie 
hoffen auf eine beſcheidene Weihnachtsgabe. Wer hilft uns dabei 


mit? Für alles ſind wir dankbar, ob man uns Uleidungsſtücke 
ſchicken will oder Figarren, Bilder, Bücher für die Großen, Spiel⸗ 
ſachen für die Kleinen oder Geld, um das zu kaufen, was Kleine und 
Große am meiſten erfreut. Je eher es” geſchieht” um ſo beſſer kön⸗ 
/ % REI 05 t 

. Mit herzlichem Weilmachtsgruß an alle 
FF v. Bodelſhwingh, Paſtor. 
B et hel bei Bielefeld, in. — | 
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1 Maſchinengewehre erbeutet. — Bei Maſſiges Erſtürmung eines 


— 


dieſer Freude möchten wir gern den tapferen Kriegern bringen, die 
haben als vorher draußen in den Schützengräben. Bisher ſind ſchon 


Anzeigen. 
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Zahn-Creme 
Mundiwasser 


una 


* 


Bochumer Gussstahl-Glocken 


Gussstahlglocken können in Oesterreich aus Deutschland zollfrei ein- 
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Voller, schöner. reiner 
Ton. Um etwa die Hälfte 
billig. als Bronzeglocken 


Viel weiter tragender Ton 


und widerstandsfihiger 
als letztere. auch bei Fall 
von grosser Höhe und 
Feuersgefahr. Lange Ga- 
rantie. Zweckmassig und 
solide gearbeitetes ube- 
hör. Bis Mitte 1912 mehr 
als 6250 Kirchen- und 


12150 Signal-Glocken ge- 


Zeugnissen auf Wunsch. 


refiihrt werden, wenn dem oester. Finanzministerium die Armut der be- 
offenden Kirchengemeinde bescheinigt wird. 


434. Zeu 


stahlglocken geliefert, die sich durch 3 vollen und doch 
e 


das weitverbreitete Vorurteil gründlich wider 


nis: Der Bochumer Verein hat für die Lutherkirche zu Zwickau drei Guss- 


weichen Ton auszeichnen und 


gen, dass Gussstahlglocken einen harten Klang 


haben. Sie viod auf den Akkord gis-h-d gestimmt, der eine ungemein harmonische Wirkung aus: 
übt. Wir sind mit der Lieferung ausserordentlich zufrieden. 
Freude an dem herrlichen Geläut! 


Zwiekau, den 9. Februar 1906. * 
ber Kirchenvorstand der Latherkirehen gemeinde, gez. Francke, Ptarrer. 


Bochumer Verein für Bergbau u. Gussstahblfabrikation 
in Bochum. 


te Gemeinde hat ihre herzliche 


"= 
Kaiserslautern. 


or Ablauf der Probezeit. 
auf Probe. 


to lang 
brik, 


- 


Ringelhardt- 


Heil- und Zugpflaster 


hat sich seit 46 Jahren als vorzügliches, billiges Hausmittel bei 
rneumatischen Leiden, Geschwülsten, Brandwunden etc. be- 


Glückner'sches 


währt. In Schachteln zu 70 u. 35 % durch die Apotheken zu besiehen. 


Christl. Verein junger Minner 


(Evangelisches Vereinshaus) 
Wien, 7, Kenyongasse 15 
gegenüber dem Westbahnhof. 


Guten; kräftigen 


wenn nicht am Platze erhilt. 
lich; Liste 61 über Leib - und 
Unterwäsche aus Zellentrikot 
Fortoporos für Herren, Damen 
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——— T — HI” Wo äũ— —— 


UNSTLER-BILDER 


VOM 


ELTKRIFOE 
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und 2. 500 fordenreiche 
Voigtlanders 
Kunstler Steinzeichnungen 


Pee der Bäder: 1 bis 6 Mk. 
alles Nähere in dem ,,Handbiichlein 
kiinstlerischen Wandschmuckes® 
Preis 60 Pf. Al atten 
Buch- und Kunsthandiungen oder durch 
R. Voigtiander! Veriag in Leipzig 


Verzeichnis  empfehlens- 
werter Gaststätten 


(Hotels, christliche 
Hospize, Erholungsheime 
und Pensionen.) 


Geordnet im Alphabet der 
; Städte. In den Lesezimmers 
der hier empfohlenen Häuser liegt, Die 
artburg“ aus. 


Deutschland: 


Dortmund, Königshof 39, direkt ar 
Nordausgang des Hauptbahnh: Christi. 
Hospiz. 35 Z. 45 B. a 1-3 Mk. 

Frankfurt a. M., Wiesenhilttenpl. Z 
Hotel Baseler Hof, Christi. Hospi: 
125 Z. 200 B. von 2—5 Mk. Pens. 5.50 
bis 9 Mk. Appt. mit Bad. 

Hannever, Limbu r.3, Christt. Hospi: 
am Steintor. 2Z. BB. à 1.25 bis 3 

Misdroy, Christl. Hospiz Diinenschloss 
Das ganze Jahr gebfi. Prosp. kosten! 

Milnster (Westf.), Sternstr. Christl. 
Hospiz. 9 Z. 12 B. a 1-2 Mk. 

Bad Nauheim. Benekestr. 6. Eleonorer- 
Hospiz. 45 Z. 80—100 B. & 2—5 Mk 

Stuttgart, Hospiz z. Herzog Christop“ 
Christophstr. 11. 60 Z. 80 B. àA 1.50—3 Mi 

Wiesbaden, Evang. Hospiz, Platters t. 
2 u. Emaerstr. 5. 65 Z. 80 B. à 1.50 
3 Mk. Prospekt gratis. 


Oesterreich: 


Bad Gastein: Evang. Hospiz ,Helene:- 
burg®*. 18 Z. 26 B. a 10—28 Kr. wöch. 
Vor- und Nachsaison. 28—52 Krones 
wöchentlich Hochsaison. | 

Man verlange ausführliche Prospe tt: 
die von sämtlichen Häusern gratis und 

franko zu haben sind. n 


Vorherige schriftliche Anmeldung 


Schul- Oefen 


Referenzen aus ganz Deutschlands 


Allgemein zu empfehlen. 


Ivchen-Meizu 

als Luftheizungen, 
Dampfheizungen, : 
Kirchen Manfelöfen 

Leignen Fabrikx 


Ueber 1000 Anlagen 
J. Broschüre <05t enlos. 


dachssezL2Halleas 


Damen 
welche Heimarbeit ſuchen, 
wollen hierüber Beſchreibung 
und Muſter gegen 30 Pfg. 
(Marken) verlangen von 
Klara Rothen häusler, 
Kempten 7, Bayern 
Erſtes und älteſtes Geſchaft 
dieſer Art in Deutſchland. 


Werde gesund 


und Kinder versendet 


Trikotfabrik Dessau 


Armeelleferanten. 


Keine Zahlun 


Mittag- u. Abendtisch 


bieten wir in unserem Speisesaal 


zu den billigsten Preisen. 


Deutsch- evangelische Stellenpermittelung. 
Seſucht werd f 


Kirehen - Oefen 


. Henn, Ofenfa 


D e 4 J. 
| ei . 
Deutſch, tſch 
In einer Stadt N. 


Anzahlung 3000 
Frau u. Kinder als landw. 
/ en u. 60 Kr. monatl., Milch u. Kar toffeln. 
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